








Abb. 32: Porträtfoto , ca. 1939Abb. 31: Titelblatt Essays presented to 
Fritz Saxl 1937

Abb. 33: Das Warburg Institute in den Räumen der Imperial Institute 
Buildings: 1939–1958



Abb. 36: Titelblatt Verzeichnis III. 1953

Abb. 34: Fritz Saxl  
Porträtfoto , ca. 1946 / 47

Abb. 35: Fritz Saxl  
Gesichtsmaske , ca. 1931
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Anhang I : Bibliografie und nachgelassene Schriften von  
Fritz Saxl

[Gertrud Bing erwähnt als erste Publikation einen kurzen „sentimentalen“ Artikel 
über Giorgiones Venus , ohne nähere Angaben , in D. J. Gordon , Memorial Essays , 
1957 b , 2. Möglicherweise beruhte dies auf einem Irrtum und sie wies auf Saxls ers-
te nachweisbare Veröffentlichung hin , „Zu Correggios ‚Io‘“ , tatsächlich ein kurzer 
sentimentaler Artikel.]

„Zu Correggios ‚Io‘ : ein zeitgemässer Hinweis“ , in Österreichs Illustrierte Zeitung. 17. 
Wien , 1907 , 24/25.

„Zu einigen Bildnissen Ruprechts von der Pfalz“ , in Mitteilungen der Gesellschaft für 
vervielfältigende Kunst. Die Graphischen Künste. Beilage , Wien , 1908 a , 57–60.

„Eine unbekannte Entlehnung Rembrandts“ , in Zeitschrift für bildende Kunst , N. F. 
19 , Leipzig , 1908 b , 224.

„Zu einigen Handzeichnungen Rembrandts“ , in Repertorium für Kunstwissenschaft , 
Stuttgart / Berlin , 31 , 1908 c , 227–240 und 336–352.

„Bemerkungen zu den Münchener Rembrandtzeichnungen“ , in Repertorium für Kunst-
wissenschaft , Stuttgart / Berlin , 31 , 1908 d , 531–537.

„Nachtrag zu dem Aufsatz ‚Zu einigen Bildnissen Ruprechts von der Pfalz‘“ , in Mittei-
lungen der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst. Die Graphischen Künste , Beilage , 
Wien , 1909 , 28.

„Zur Herleitung der Kunst Rembrandts (Nicolaas Lastman)“ , in Mitteilungen der Ge-
sellschaft für vervielfältigende Kunst. Die Graphischen Künste , Beilage , Wien , 1910 
a , 41–48.

„Zur Datierung von Schongauers ‚Raufenden Goldschmiedlehrlingen‘ (B. 91)“ , in Mo-
natshefte für Kunstwissenschaft , 3 , Leipzig , 1910 b , 162.

Rembrandt-Studien. Dissertation , Universität Wien (ungedruckt). 1912 a. Warburg 
Institute , Signatur CFM 365.

„Beiträge zu einer Geschichte der Planetendarstellungen im Orient und Okzident“ , in 
Der Islam , 3 , Strassburg , 1912 b , 151–177 , mit 35 Tafeln.
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„Kunstgeschichte und künstlerische Erziehung“ , in Wiener Zeitung , 186 , Wien , 
15. 8. 1912 , 6/7. 1912 c.

„Ein neues Buch von Carl Larsson“ , in Die Graphischen Künste , 35 , Wien , 1912 , 96–
100. 1912 d.

„Von Rembrandts Kunst“ , in Wiener Zeitung , Wien , 189 , 15. 8. 1913. S. 6 eine halbe 
Spalte , S. 7 eine Viertelspalte.

„Eine deutsche Kopie von Mantegnas Grablegung (B. 3) in Klosterneuburg“ , in Mit-
teilungen des kunsthistorischen Institutes der k. k. Zentral-Kommission für Denkmal-
pflege , 8 , Beiblatt , Wien , 1914 , 95–99.

Verzeichnis astrologischer und mythologischer illustrierter Handschriften des lateini-
schen Mittelalters in römischen Bibliotheken , in Sitzungsberichte der Heidelberger 
Akademie der Wissenschaften. Phil.-hist. Klasse , Abhandlungen 6–7. Heidelberg : 
Carl Winters , Jg. 1915.

„Probleme der Planetenkinderbilder“ , in Kunstchronik und Kunstmarkt , Nr. 48 , Leip-
zig , 1919 , 1013–1021. 1919 a.

„Die Ausstellung der proletarischen Künstlergenossenschaft“ , in Der freie Soldat. So-
zialdemokratische Soldatenzeitung. Offizielles Organ der Soldatenräte Deutschöster-
reichs , Wien , Nr. 22 , 21. März 1919 , 5/6. 1919 b.

„Das Proletariat und die bildende Kunst“ , in Licht übers Land. Wochenschrift für Kunst 
und Literatur , Wien , Jg. 1919 , Nr. 4 , 3. Mai 1919 , 2. 1919 c.

„Bildungsarbeit. Drei Monate Bildungsarbeit“ , in Der freie Soldat. Sozialdemokratische 
Soldatenzeitung. Offizielles Organ der Soldatenräte Deutschösterreichs , Nr. 52 , 21. Ju-
ni 1919 , 3. 1919 d.

„Das Joch des Krieges“ , in Der freie Soldat , Sozialdemokratische Soldatenzeitung. Offi-
zielles Organ der Soldatenräte Deutschösterreichs. Wien , Nr. 54 , 28. Juni 1919 , 2/3. 
1919 e.

Das Joch des Krieges : eine Bilder-Ausstellung , Programmheft der Ausstellung im 
Volksheim Wien XVI. Bezirk , hrsg. vom Verein Volksheim. Reichsbildungsamt 
der deutsch-österreichischen Volkswehr. Vorbemerkung des Ausstellungsleiters 
Fritz Saxl , 1919 ,  f.

„Drei Monate Bildungsarbeit der Volkswehr“ , in Der freie Soldat. Sozialdemokrati-
sche Soldatenzeitung. Offizielles Organ der Soldatenräte Deutschösterreichs , Jg. 1919 , 
Nr. 57 , 9. Juli 1919 , 3–5. 1919 g.
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„Wanderausstellungen“ , unter dem Motto ‚schon mein Schauen ist Denken‘ von 
J. W. v. Goethe , in Bildungsarbeit. Blätter für das Bildungswesen der deutsch-öster-
reichischen Sozialdemokratie , Wien , Oktober 1919 , 8–10. 1919 h.

„Demokratie und Pflege der bildenden Kunst“. Vortragstyposkript , undatiert , mit 
handschriftlichen Korrekturen Saxls , 6 Seiten. WIA , Saxl Papers , Box „Vienna-
Lectures“. 1919 i.

„Die jüdische Jugend und die bildende Kunst“ , in Jerubbaal. Eine Zeitschrift der jüdi-
schen Jugend , Berlin / Wien : R. Löwit Verlag , Jahr 1 , 1918/1919 , 311–314. 1919 j.

„Das Nachleben der Antike. Zur Einführung in die Bibliothek Warburg“ , in Hambur-
ger Universitäts-Zeitung , II , Hamburg , 1920/21 , 244–247.

„Aus der Werkstatt Rembrandts“ , Saxls Rezension von Carl Neumann Aus der Werk-
statt Rembrandts , Heidelberg : C. Winter , 1918 , in Kunstchronik und Kunstmarkt. 
Leipzig. N.F. Vol. 17 , 21. Jan. 1921 , 321–327.

„Rinascimento dell’antichità. Studien zu den Arbeiten A. Warburgs“ , in Repertorium 
für Kunstwissenschaft , Stuttgart / Berlin , 63 , 1922 , 220–272.

Studien der Bibliothek Warburg , herausgegeben von Fritz Saxl. Leipzig / Berlin : B. G. 
Teubner (20 Bände publiziert von 1923–1932).

Vorträge der Bibliothek Warburg , herausgegeben von Fritz Saxl. Leipzig / Berlin : B. G. 
Teubner , 1923–1932. Vorträge gehalten von 1921–1931 (9 Bände publiziert von 
1923–1932). Ab 1937 weitergeführt als Journal of the Warburg Institute , ab 1940 / 41 
als Journal of the Warburg and Courtauld Institutes.

„Frühes Christentum und spätes Heidentum in ihren künstlerischen Ausdrucksfor-
men“ , in Wiener Jahrbuch für Kunstgeschichte , 2 (XVI) , Sonderheft. Wien : Krystall-
Verlag 1923 , 63–121. 1923 a.

Dürers ‚Melencolia I‘. Eine quellen- und typengeschichtliche Untersuchung , mit Erwin Pa-
nofsky , in Studien der Bibliothek Warburg , 2. Leipzig : B. G. Teubner , 1923. 1923 b.

„Die Bibliothek Warburg und ihr Ziel“ , in Vorträge der Bibliothek Warburg 1921–22. 
Leipzig : B. G. Teubner , 1923 , 1–10. 1923 c.

„Pieter Lastman : Christus und das kananäische Weib , Rijksmuseum Amsterdam“ , in 
Ludwig Baldass (Hrsg.) Meisterwerke der Kunst in Holland , Wien : Österreichische 
Verlagsgesellschaft E. Hölzel & Co. , 1923 d , 1–8.

„Rembrandt und Italien“ , in Oud-Holland , Den Haag , 41 , 1924 , 145–160.
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„Studien über Hans Holbein d. J. I. Die Karlsruher Kreuztragung. 1. Vorgeschichte 
und Vorbilder“ , in Belvedere , Wien , 1926 , Bd 9/10 , Jahrg. 9 , 139–154. 1926 a.

„A Late Antique Religious Symbol in Works by Holbein and Titian“ , with Ewin 
 Panofsky , in The Burlington Magazine for Connoisseurs. London : Burlington Ma-
gazine , XLIX , 1926 , 177–181. 1926 b.

„‚Aller Tugenden und Laster Abbildung‘. Eine spätmittelalterliche Allegoriensam-
mung , ihre Quellen und ihre Beziehungen zu Werken des frühen Bilddrucks“ , in 
Festschrift für Julius Schlosser zum 60. Geburtstage , hrsg. v. Árpád Weixlgärtner 
und Leo Planiscig , Zürich : Amalthea-Verlag , 1927 , 104–121. 1927 a.

Antike Götter in der Spätrenaissance. Ein Freskenzyklus und ein Discorso des Jacopo Zucchi , 
in Studien der Bibliothek Warburg , 8 , Leipzig-Berlin : B. G. Teubner , 1927. 1927 b.

Verzeichnis astrologischer und mythologischer illustrierter Handschriften des lateinischen 
Mittelalters. 2. Die Handschriften der Nationalbibliothek in Wien , in Sitzungsberich-
te der Heidelberger Akademie der Wissenschaften. Phil-hist. Klasse , Abhandlungen 2. 
Heidelberg : Carl Winters , Jg. 1925 / 26 , 1927 c.

„August L. Mayer , Dominico Theotocopuli El Greco. Kritisches und illustriertes Ver-
zeichnis des Gesamtwerkes“ , in Kritische Berichte zur kunstgeschichtlichen Literatur , 
Band 1/2 , Leipzig , 1927/28 , 86–96.

„Une grande institution d’histoire de l’art : La Library Witt“ , in Mouseion. Bulletin de 
l’Office International des Musées. Société des Nations. Institut de Coopération Intellec-
tuelle. Office International de Musées. Paris , Nr. 6 , Dez. 1928 , 216–223 ; Englische 
Kurzfassung : „The Witt Library in London“ , in Mouseion , ebenda , 260. 1928 a.

„Vorschläge zu einer internationalen Bibliographie der Kunstgeschichte“. Undatier-
tes Typoskript , 24 Seiten. Hinweis auf Repertorium [für Kunstwissenschaft , Stutt-
gart / Berlin] , errechnetes Datum : 1928. Ein Exemplar vorhanden in WI , Biblio-
thekssignatur CFP 72.S19. 1928 b.

„Worte zur Beisetzung von Professor Dr. Aby M. Warburg : geboren am 13. Juni 1866 , 
gestorben am 26. Oktober 1929“. Ansprachen und Nachrufe von Ernst Cassirer , 
Carl Georg Heise , Erwin Panofsky , Gustav Pauli , Fritz Saxl , Walter Solmitz , 
Erich Warburg. Hamburg : Roetherdruck 1929. Gebundene Nachrufsammlung , 
WI Bibliothekssignatur CIO 549. 1929 a.

„A. Warburg“ , Nachruf von Fritz Saxl , identisch mit seinen „Worten zur Beiset-
zung“ , in Frankfurter Zeitung , Nr. 837 , Frankfurt , 9. November 1929. In WIA , 
III.1. 3.  1929 b.
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„Rede gehalten bei der Gedächtnis-Feier für Professor Warburg am 5. Dezember 1929“. 
WIA , Schrank 8 , Saxl Papers , Box Saxl / Bing , Warburg Biography , 1944. Gebunde-
nes Typoskript , unveröffentlicht , 1929. Bibliothekssignatur CIO 549. 1929 c.

„Die kulturwissenschaftliche Bibliothek Warburg in Hamburg“ , in Ludolph Brauer , 
A. Mendelssohn Bartholdy , Adolf Meyer , Forschungsinstitute , ihre Geschichte , 
Organisation und Ziele , 2 , Hamburg : Paul Hartung , 1930 , 355–358. 1930 a.

„Die Karlsruher Kreuztragung des Meister H H (Hans Holbein d. J. ?)“ , in Belvedere¸ 
Wien , 1930 , 205–215. 1930 b.

„Die Bildersammlung zur Geschichte von Sternglaube und Sternkunde“. 1930. Typo-
skript mit WI Bibliothekssignatur FAF 510 , hrsg. von Uwe Fleckner , Robert Ga-
litz , Claudia Naber , Herwart Nöldeke , Hamburg : Dölling und Galitz Verlag , 
1993 , 112–114. 1930 c.

„Eine Rembrandt-Zeichnung des Wallraf-Richartz-Museums“ , in Wallraf-Richartz-
Jahrbuch , N. F. 1 , Köln , 1930 , 225–230. 1930 d.

Mithras. Typengeschichtliche Untersuchungen. Berlin : Heinrich Keller , 1931.

„Die Ausdrucksgebärden der bildenden Kunst“ , in Bericht über den 12. Kongress der 
Deutschen Gesellschaft für Psychologie in Hamburg vom 12. – 16. April 1931 , Jena : 
G. Fischer , 1932 , 13–25. 1932 a.

„The Zodiac of Qusayr ’Amra“ , in Keppel Archibald Cameron Creswell : Early Mus-
lim Architecture , Oxford : The Clarendon Press , 1 , 1932 , 289–303. 1932 b.

„Aniello Falcone ‚Oracolo delle battaglie‘. Ein Wiederbelebungsversuch“ , in Fest-
schrift für Walter Friedländer zum 60. Geburtstag am 30. März 1933 , ungedruck-
tes Typoskript , Warburg Institute Bibliothekssignatur CFC 320 F27ms , 1933. 
1933 a.

„Atlas , der Titan , im Dienste der astrologischen Erdkunde“ , in Imprimatur , Ein Jahr-
buch für Bücherfreunde , 4. Hamburg : Verlag der Gesellschaft der Bibliophilen , 
1933 , 44–55 , mit drei Tafeln. 1933 b.

„Classical mythology in mediaeval art“ (gemeinsam mit Erwin Panofsky) , in Met-
ropolitan Museum Studies. New York : Metropolitan Museum Studies , Band 4 , 2. 
1933 , 228–280. 1933 c.

[Die französische Übersetzung von Sylvie Girard-Lagorce erschien als Buch , La 
Mythologie classique dans l’art médiéval (gemeinsam mit Erwin Panofsky) , Gerard 
Monfort : Paris 1991.]
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La fede astrologica di Agostino Chigi / Interpretazione dei dipinti di Baldassare Peruzzi 
nella Sala di Galatea della Farnesina. Roma : Reale Accademia d’Italia , Collezione 
„La Farnesina“ , 1 , 1934.

„Mithraism and Christianity“ , in The Aryan Path , Bombay : The Karnatak Printing 
Press , 6 , 1935 , 226–230. 1935 a.

„The origin and survival of a pictorial type ,The Mithras reliefs‘“ , in Proceedings of the 
Classical Association. London : Classical Association of England and Wales , XXXII , 
Mai 1935 , 32–35. 1935 b.

„Veritas Filia Temporis“ , in Essays presented to Ernst Cassirer , hrsg. von Raymond 
Klibansky und Herbert J. Paton. Serie Philosophy and History , Oxford : Claren-
don , 1936 , 197–222. 1936 a.

„Pagan Ritual in Renaissance Art“ , in The Listener , London , XV , 1936 , 386. 1936 b.

„Costumes and festivals of Milanese society under Spanish rule“ , in Proceedings of the 
British Academy. 23. London , 1937 , 1–61. 1937 a.

[Die italienische Übersetzung von Luca Lenzini , „Costumi e Feste della Nobiltà Milanese 
Negli Anni Della Dominazione Spagnola“ , erschien in Il libro del sarto della Fondazione 
scientifica Querini Stampalia di Venezia. Modena : Edizioni Panini , 1987 , 31–55.]

„A Marsilio Ficino manuscript written in Bruges in 1475 , and the alum monopoly of 
the popes“ , in Journal of the Warburg Institute , 1 , London : The Warburg Institute , 
1937 , 61/62. 1937 b.

„The Power of the name ?“ , in Journal of the Warburg Institute , 1 , London : The War-
burg Institute , 1937 , 73. 1937 c.

„A scene from the Hypnerotomachia in a painting by Garofalo“ , in Journal of the War-
burg Institute , 1 , London : The Warburg Institute , 1937 , 169–171. 1937 d.

„A heathenish fountain in St. Wolfgang“ , in Journal of the Warburg Institute , 1 ,  
London : The Warburg Institute , 1937 , 182/183. 1937 e.

„The literary sources of the ,Finiguerra Planets‘“ , in Journal of the Warburg Institute , 2 , 
London : The Warburg Institute , 1938 , 72–74. 1938 a.

„Pagan sacrifice in the Italian Renaissance“ , in Journal of the Warburg Institute , 2 , 
London : The Warburg Institute , 1938 , 346–367. 1938 b.

Classical antiquity in renaissance painting : Twenty-four Reproductions , with an Introduc-
tion by Fritz Saxl. London : The National Gallery , 1938 , i-iv , 1–24. 1938 c.
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Rembrandt’s Sacrifice of Manoah , in Studies of the Warburg Institute. 9. London : The 
Warburg Institute , 1939 , 5–19.

„The battle scene without a hero : Aniello Falcone and his patrons“ , in Journal of the 
Warburg and Courtauld Institute , 3. London : The Warburg Institute , 1940 , 70–87.

„The classical inscription in Renaissance art and politics. Bartholomaeus Fontius : Li-
ber monumentorum Romanae urbis et aliorum locorum“ , in Journal of the Warburg 
and Courtauld Institutes. 4. London : The Warburg Institute , 1941 , 19–46.

„The Ruthwell Cross“ , in Journal of the Warburg and Courtauld Institutes , 5. London : 
The Warburg Institute , 1942 , 1–19. 1942 a.

„A spiritual encyclopaedia of the later Middle Ages (with 2 appendices by O. Kurz)“ , 
in Journal of the Warburg and Courtauld Institutes , 5 , London : The Warburg Insti-
tute , 1942 , 82–134. 1942 b.

„The Quakers’ meeting“ , in Journal of the Warburg and Courtauld Institutes , London , 
6 , London : The Warburg Institute , 1943 , 214–216. 1943 a.

„Holbein’s Illustrations to the ,Praise of Folly‘ by Erasmus“ , in Burlington Magazine , 
London , 1943 , 83. 1943 b.

„The Warburg Institute. Gift to London University“ , in The Manchester Guardian , 
13. Dez. 1944 , 4.

„Lincoln Cathedral : the Eleventh-Century design for the west front“ , in Lincoln Ca-
thedral , von Sir Alfred [William] Clapham und Fritz Saxl , in The Archaeological 
Journal , 103 , London : Royal Archaeological Institute of Great Britain and Ireland , 
1947 , 105–117.

British art and the Mediterranean , mit R. Wittkower. London–New York : Oxford 
University Press , 1948.

„Ernst Cassirer“ , in The Philosophy of Ernst Cassirer , Paul Arthur Schilpp (Hrsg.) in 
The Library of Living Philosophers , VI , Evanston , Illinois , 1949 , 47–51.

Catalogue of astrological and mythological illuminated manuscripts of the Latin Midd-
le Ages = Verzeichnis astrologischer und mythologischer illustrierter Handschriften des 
lateinischen Mittelalters. Vol. 3 , Manuscripts in English libraries = Handschriften in 
englischen Bibliotheken , mit Hans Meier , hrsg. von Harry Bober , London : War-
burg Institute , 1953.

English sculptures of the twelfth century , hrsg. von Hanns Swarzenski. London : Faber 
and Faber , 1954.
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„Correspondence between Herbert Percy Horne and Grace Parkinson“. Oktober 
1883–Juli 1886. Briefe und 184 Photokopien. Henry Harris übergab 1944 die Brie-
fe an Fritz Saxl , der sie in seinen „Three Florentines“-Vorträgen verwendete (siehe 
Lectures , 1957 a).

Lectures  /  F. Saxl , hrsg. von Gertrud Bing , 2 Bände. London : Warburg Institute , Uni-
versity of London , 1957 a.
Continuity and Variation in the Meaning of Images.
Mithras – The History of an Indo-European Divinity I.
Mithras – The History of an Indo-European Divinity II.
Pagan and Jewish Elements in Early Christian Sculpture.
Macrocosm and Microcosm in Mediaeval Pictures.
The Revival of Late Antique Astrology.
The Belief in Stars in the Twelfth Century.
Illuminated Science Manuscripts in England.
Science and Art in the Italian Renaissance.
The Troy Romance in French and Italian Art.
Petrach in Venice.
Jacopo Bellini and Mantegna as Antiquarians.
Titian and Pietro Aretino.
The Appartamento Borgia.
The Villa Farnesina.
The Capitol during the Renaissance – A Symbol of the Imperial Idea.
A Humanist Dreamland.
Illustrated Mediaeval Encyclopaedias – 1. The Classical Heritage.
Illustrated Mediaeval Encyclopaedias – 2. The Christian Transformation.
Illustrated Pamphlets of the Reformation.
Dürer and the Reformation.
Holbein and the Reformation.
Elsheimer and Italy.
Rembrandt and Classical Antiquity.
Velasquez and Philip IV.
Warburg’s Visit to New Mexico.
Three „Florentines“ : Herbert Horne , A. Warburg , Jacques Mesnil.
Why Art History ?

[Die italienische Übersetzung : La storia delle immagini mit einer Einleitung von Euge-
nio Garin , von Giulio Veneziani. Bari : Laterza , 1965. Serie Biblioteca di cultura 
moderna , Nr. 618 , 2 Bände.
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Neuauflage in der Serie Biblioteca universale Laterza , Nr. 328. Roma : Editori Laterza , 
1982 und 1990.

Die spanische Übersetzung : La vida de las imágenes : estudios iconográficos sobre el arte 
occidental , von Federico Zaragoza. Madrid : Alianza Editorial , 1989.]

Saturn and melancholy : studies in the history of natural philosophy , religion and art , mit 
Raymond Klibansky und Erwin Panofsky. London : Nelson , 1964.

[Die italienische Übersetzung : Saturno e la melanconia : studi di storia della filosofia na-
turale , religione e arte , Fritz Saxl mit Raymond Klibansky und Erwin Panofsky , 
von Renzo Federici. Torino , Italy : G. Einaudi , ca. 1983.

Die französische Übersetzung : Saturne et la mélancolie : etudes historiques et philoso-
phiques : nature , religion , médecine et art , Fritz Saxl mit Raymond Klibansky und 
Erwin Panofsky , von Fabienne Durand-Bogaert und Louis Evrard. Paris : Gal-
limard , 1989.

Die deutsche Übersetzung : Saturn und Melancholie : Studien zur Geschichte der Na-
turphilosophie und Medizin , der Religion und der Kunst , Fritz Saxl mit Raymond 
Klibansky und Erwin Panofsky , von Christa Buschendorf. Frankfurt am 
Main : Suhrkamp , 1990.

Die spanische Übersetzung : Saturno y la melancolía : estudios de historia de la filosofía 
de la naturaleza , la religión y el arte , Fritz Saxl mit Raymond Klibansky und Erwin 
Panofsky , von María Luisa Balseiro. Madrid : Alianza , 1991.]

Catalogue of astrological and mythological illuminated manuscripts of the Latin Middle 
Ages. 4 , Astrological manuscripts in Italian libraries (other than Rome) , von Patrick 
McGurk. London : Warburg Institute , University of London , 1966. Weiterfüh-
rung von Saxls Verzeichnis astrologischer und mythologischer illustrierter Handschrif-
ten des lateinischen Mittelalters.

„The History of Warburg’s Library (1866–1944)“ , in E. H. Gombrich , Aby War-
burg : An Intellectual Biography ; with a memoir on the history of the library by F. 
Saxl. London : Warburg Institute , University of London , Chicago , 1970 , 325–
338. 1970 a.

[Die deutsche Übersetzung : Aby Warburg : Eine intellektuelle Biographie , von Matthias 
Fienbork , Frankfurt am Main : Europäische Verlagsanstalt , 1981 , 433–450.

Die italienische Übersetzung : Aby Warburg : una biografia intellettuale , von Alessandro 
dal Lago und Pier Aldo Rovati. Milano : Feltrinelli , 1983.]
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A heritage of images : a selection of lectures by Fritz Saxl. Hrsg. von Hugh Honour und 
John Fleming mit einer Einleitung von E. H. Gombrich. Harmondsworth : Pen-
guin , 1970. 1970 b.
Continuity and variation in the meaning of images.
The revival of late antique astrology.
Petrarch in Venice.
Jacopo Bellini and Mantegna as Antiquarians.
Titian and Pietro Aretino.
A Humanist Dreamland.
Dürer and the reformation.
Holbein and the Reformation.

Shibora no isan. Die japanische Übersetzung einer Auswahl von Saxls Lectures von 
Itaru Matsueda und Yasukazu Kurino. Tokyo : Serika Shobo , 1980.

„The Warburg Institute and H. M. Office of Works. E. H. Gombrich in memory of 
Frederic Raby“ , von Ernst Gombrich mit Briefen von Fritz Saxl. Cambridge : Fitz-
william Museum , 1984.

La fede negli astri : dall’antichità al Rinascimento , hrsg. von Salvatore Settis. Torino : 
Boringhieri , 1985.

Dorothea McEwan , Ausreiten der Ecken. Die Aby Warburg – Fritz Saxl Korrespondenz 
1910–1919 , mit 25 Briefen von F. Saxl. Hamburg : Dölling und Galitz Verlag , Klei-
ne Schriften des Warburg Institute London und des Warbug Archivs im Warburg 
Haus Hamburg , Heft 1 , 1998.

Aby Warburg , Tagebuch der Kulturwissenschaftlichen Bibliothek Warburg. Aby War-
burg ; mit Einträgen von Gertrud Bing und Fritz Saxl. Hrsg. v. Karen Michels und 
Charlotte Schoell-Glass. Berlin : Akademie Verlag , Studienausgabe , 7. Abt. , Bd. 
7 , 2001.

Dorothea McEwan , “Wanderstraßen der Kultur”. Die Aby Warburg – Fritz Saxl Korre-
spondenz 1920 bis 1929 , mit 20 Briefen von F. Saxl. München-Hamburg : Dölling 
und Galitz Verlag , Kleine Schriften des Warburg Institute London und des War-
burg Archivs im Warburg Haus Hamburg , Heft 2 , 2004
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Anhang II : Ausgewählte Briefe und Texte

1. Max Dvořák. Begutachtung der Dissertation des cand. phil. Friedrich Saxl.  
Rembrandt-Studien. 26. 5. 1912.

[Handschriftlich.] Archiv der Universität Wien , Rigorosenakt Nr. 3425.

Die Dissertation enthält sehr interessante Beiträge zur Kenntnis der Kunst Rem-
brandts. Man hat bisher zumeist Rembrandts Kunst als eine incommensurable jeseits 
der gleichzeitigen allgemeinen Entwicklung stehende Erscheinung angesehen. Herr 
Saxl versuchte mit Glück prägnanter als es bisher geschehen ist ihren Zusammenhang 
mit der italienischen Barockkunst , den Einfluss des Caravaggiesken Naturalismus auf 
Rembrandt und was besonders wichtig ist die Wandlung des Meister zum Klassizismus 
darzustellen. Er weist nach , welche Bedeutung Lastman für diese Entwicklung Rem-
brandts und der ganzen holländischen Malerei des 17. Jhd. beizumessen ist und behan-
delt in einem Schlusskapitel einige Bestimmungskriterien der Handzeichnungen Rem-
brandts. Es ist eine auf weiten Gesichtspunkten und guten Beobachtungen beruhende 
Arbeit , die eine ausserordentliche Reife und wissenschaftliche Begabung bezeugt und 
als vollständig den wissenschaftlichen Anforderungen entsprechend zu bezeichnen ist.

Dvořák 26 / V / 1912. 
Einverstanden 

Strzygowski

[Veröffentlicht mit Bewilligung des Archivs der Universität Wien.]
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2. Beilage zum Brief von Saxl an Warburg vom 12. 3. 1915 : Max Dvořáks 
Entwurf eines „Offenen Briefes an die italienischen Fachgenossen“

[Maschinenschrift] WIA , GC.

[Rechtschreibung und Tippfehler stillschweigend korrigiert , Unterstreichungen , Pfei-
le nicht markiert. 7 Seiten Typoskript , datiert 12. 3. 1915. Publiziert wurde der Text 
im Buch von Hans Tietze , Die Entführung von Wiener Kunstwerken nach Italien. Eine 
Darlegung unseres Rechtsstandpunktes , mit einem offenen Brief an die italienischen Fach-
genossen von Max Dvořák. Wien : Anton Schroll & Co , 1919 , 3–9. Der Entwurf weicht 
sprachlich , aber nicht thematisch , von der Druckversion ab.]

Österreichs und Italiens Beziehungen in der Kunstwissenschaft

„Alla terra madre d’Italia“ lautet die Widmung , die vor zwei Jahren ein österreichischer 
Gelehrter seiner kritischen Ausgabe der Kommentare Ghibertis voranschickte.815 Er 
gab dadurch Gedanken und Empfindungen Ausdruck , die nicht nur persönlicher Natur 
sind , sondern in Beziehungen ihren Ursprung haben , die durch Generationen deutsches 
und österreichisches Geistesleben mit Italien verknüpften und deren wir  –  ein Kreis 
von Männern der verschiedensten literarischen Berufe und Interessen – besorgt oft in 
den letzten Monaten gedachten , als die Frage unseres aktuellen Verhältnisses zu Italien 
immer aktueller wurde. Handelt es sich doch um Fragen , die mit den Tagesereignissen 
nicht unmittelbar zusammenhängen und , wenig publik , doch für die künftige Orientie-
rung in die Waagschale fallen müssen , wenn nicht für beide Teile wertvolle Güter und 
Gesichtspunkte vernachlässigt werden sollen. So entstand der Plan , mit allen Mitteln 
auf eine Verständigung hinzuarbeiten oder , besser gesagt , auf ein dessen sich bewusst 
werden , was unser geistiges Leben mit jenem Italiens verbunden hat und verbindet , ein 
Plan , der erst allmählich und vielleicht nur in ruhigeren Zeiten verwirklicht werden 
kann und der doch auch im gegenwärtigen Augenblicke zum Worte kommen soll.

Als ersten Schritt in dieser Aktion mögen folgende Zeilen aufgefasst werden , in 
denen das Verhältnis Österreich zu Italien in der Kunstwissenschaft besprochen wird.

Von ihren Anfängen an , seit Winckelmann816 und Rumohr 817 , kannte die deut-
sche Kunstgeschichte , soweit sie sich der nachantiken Kunst zugewendet hat , selbst 
unter Hintansetzung der heimatlichen Kunstvergangenheit , kein höheres Ziel , als den 

815 Julius von Schlossser , 1912 , iv.
816 Johann Joachim Winckelmann , 1717–1768 , deutscher Kunsthistoriker und Archäologe.
817 Karl Friedrich Rumohr , 1785–1843 , deutscher Kunsthistoriker.
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Geist , den historischen Sinn der italienischen Kunstentwicklung zu erforschen ; und 
wenn heute der Begriff der italienischen Renaissance als eines Höhepunktes und zu-
gleich Wendepunktes in der Geschichte der Menschheit , von dem an die Entstehung 
des modernen Menschen und seines Verhältnisses zur Natur und zum Leben abgeleitet 
werden kann , zu den wichtigsten Grundlagen unseres ganzen historischen Denkens 
gezählt werden muß , so waren es ohne Zweifel Jacob Burckhardts Schriften , die bahn-
brechend nach dieser Richtung hin gewirkt und den Italienern selbst den Glanz ihrer 
Vergangenheit in einem neuen Lichte gezeigt haben.

In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts , nachdem Burckhardts Werke über-
all direkt oder indirekt gewirkt haben , hat man sich wohl überall mit der italieni-
schen Kunst zu beschäftigen begonnen , wobei man jedoch sehr charakteristische Un-
terschiede beobachten kann. So war man in Frankreich doch stets vor allem auf den 
Ruhm der eigenen Vergangenheit bedacht und die Bemühungen der französischen 
Forscher gingen , soweit sie sich nicht , wie dies bei Eugen Müntzs Arbeiten der Fall 
war , auf archivalische Untersuchungen beschränken , denen es an einem lebendigen 
Verhältnisse zur italienischen Kunst und Kultur mangelt , dahin , die Verdienste der 
Erneuerung der Kunst nach dem Ablaufe der klassischen für Frankreich allein in An-
spruch zu nehmen. Es war vor allem der bedeutendste unter den französischen Kunst-
gelehrten , Louis Courajod 818 , der sich bemühte , die Renaissance als eine Schöpfung 
des französischen Geistes hinzustellen , und seine Lehren wurden zum Dogma der 
ganzen jüngeren Generation der französischen Kunstforscher.

Scheinbar wärmer , in der Wirklichkeit jedoch noch weit einseitiger und eigennüt-
ziger waren englische und amerikanische Beziehungen zur italienischen Kunst. Wie 
die Franzosen , so nahmen auch die Engländer die alte italienische Kunst für sich in 
Beschlag , freilich nicht für englische Vergangenheit , was nicht möglich war , sondern 
für englische Gegenwart als Quelle eines raffinierten Kunstgenusses , wie er von Rus-
kin dem reisenden Dutzendpublikum gepredigt oder als Handelsartikel , als eine Wa-
re , durch die man dank der wirtschaftlichen Überlegenheit die Früchte einer frem-
den künstlerischen Kultur in englische Schlösser und Paläste verpflanzen konnte , was 
später von den Amerikanern mit noch grösseren Geldmitteln nachgeahmt wurde und 
woraus sich jener entsetzliche Kunstschacher entwickelte , der eine Schmach unserer 
Zeit bedeutet und dessen Kosten vor allem Italien zu tragen hat.

In Deutschland [in Bleistift : „(Wilhelm von) Bode ?“] und vielleicht noch mehr in 
Österreich bemühte man sich aber auf der von Burckhardt eingeschlagenen Bahn wei-
terzuschreiten und die allgemeine historische und philosophische Auffassung der ita-

818 Französischer Kunsthistoriker , 1841–1896 , Professor an der École du Louvre.



230

Fritz Saxl

lienischen Kunst weiter auszubauen. Es ist sicher kein Zufall , dass Werke , die zu den 
höchsten Ruhmestiteln der österreichischen Kunstgeschichte zu zählen sind , Wickhoffs 
Geschichte der römischen Kunst und Riegls Vorträge über die Entwicklung der italieni-
schen Barockkunst , den schöpferischen und massgebenden Anteil Italiens an der Weltge-
schichte der Kunst auch für Perioden dargelegt haben , die nicht nur jenseits der Mode , 
sondern auch jenseits der Fachinteressen bis dahin gestanden sind und die man selbst 
in Italien als glanzvolle Manifestationen der künstlerischen Kräfte des italienischen 
Volkes bis dahin nicht erkannte. Während für die ältere Archäologie die Kunstwerke 
des römischen Altertums nur als eine Nachahmung der Griechen gegolten haben , zeigte 
Wickhoff zum ersten Mal , mit welcher Wucht und Genialität sich in den Schöpfungen 
der römischen Kunst neue künstlerische Anschauungen durchgerungen haben , die in 
derselben , von der griechischen verschiedenen , Auffassung der künstlerischen Wahrheit 
und Größe ihren Ursprung haben , aus der später die Werke Donatellos und Tizians 
entstanden sind , sodass man es österreichischen Forschungen zu verdanken hat , wenn 
uns heute die italienische Kunst der römischen Kaiserzeit als eine der gewaltigsten Er-
rungenschaften des menschlichen Geistes erscheint , als eine neue künstlerische Erobe-
rung der Welt , die wahrlich nicht die kleinste der Römer war. Und mag auch früher 
bereits zuweilen italienische Barockkunst Beachtung gefunden haben , so waren es doch 
erst Riegls Betrachtungen , durch die sie als eine der vorangehenden gleichberechtigte 
Frucht des künstlerischen Ingeniums der Italiener für die Gegenwart und Zukunft dau-
ernd gewonnen wurde. [in Bleistift : „[August] Schmarsow“]

Auf diese Weise verwandelte sich Burckhardts Kultur der Renaissance , durch For-
scher , die , ihm folgend , seinen philosophischen Doktrinarismus überwunden haben , 
in eine Würdigung der Gesamtbedeutung Italiens für die Geschichte der künstlerischen 
Probleme , wie sich ihrer kein andres Land rühmen kann. Dies wäre nicht möglich ge-
wesen , wenn nicht ausser allgemeinen historischen Gesichtspunkten , für die vielfach 
andere Aufgaben näher gelegen wären , intensive , auf weit zurückreichender künstleri-
scher Wahlverwandtschaft beruhende Gefühlsassoziationen mitgewirkt hätten.

Die Rolle , welche Italien in deutscher Poesie , in deutscher Kunst , im ganzen deut-
schen Gefühlsleben seit dem 18. Jahrhundert spielte , dürfte beispiellos sein in der 
Geschichte der Beziehungen von Nachbarländern und Nachbarvölkern. Während im 
übrigen Europa der Italianismus stets eine mehr oder weniger temporäre und partiel-
le Erscheinung war , verknüpfte er sich in Deutschland und Österreich mit dem gan-
zen Denken und Empfinden aller Gebildeten , für die Italien nicht nur das Land ihrer 
Sehnsucht , ihrer Träume , sondern auch eine Quelle der geistigen Erhebung und Läu-
terung bedeutet. „Offenbarung , Wiedererwachen , Selbsterkenntnis , eine neue geisti-
ge Heimat“ , das sind die Worte , die seit Goethes Zeiten immer wieder in Werken der 
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deutschen Pilger nach Italien gefunden werden können , unter denen wir kaum einen 
Namen missen , der zu den in den Geisteswissenschaften führenden zu zählen ist.

Es ist klar , dass dieses , ich möchte sagen ethische Verhältnis zu Italien auch auf 
die Wissenschaft einwirken musste , vor allem auf die Kunstwissenschaft , in der es 
das Bewusstsein einer idealen Verpflichtung der italienischen Kunst und dem italie-
nischen Kunstgeiste gegenüber geschaffen hat , das nicht nur in bahnbrechenden Wer-
ken , sonden überall in der ganzen kunstgeschichtlichen Literatur und darüber hinaus 
in der Überzeugung und dem Wirken aller , die der alten Kunst näher standen , zum 
Ausdruck kam. Ich habe nur Wickhoffs und Riegls Werke als besonders markante 
Beispiele dieses Verhältnisses in der österreichischen kunstgeschichtlichen Literatur 
genannt , aus der man jedoch auch unzählige andere Belege herbeiholen könnte. In 
Österreich hat man begonnen , auf Eitelbergers819 Anregung , die alten italienischen 
Kunstschriftsteller systematisch zu veröffentlichen , in Österreich ist das Dogma von 
der Rückständigkeit der italienischen Kunst im Mittelalter zuerst bekämpft , der erste 
wissenschaftliche Katalog einer Sammlung italienischer Handzeichnungen veröffent-
licht worden. Einem Österreicher820 verdanken wir das erste monumentale Corpus 
der römischen Katakombenmalereien , dem bald ein zweites , die mittelalterlichen Ge-
mälde Roms umfassend , folgen wird , und erst in der jüngsten Zeit ist ein ganz groß 
angelegtes Unternehmen , das alle Quellen der italienischen Barockkunst umfassen 
soll , von österreichischen Gelehrten begründet worden. Namen wie Schlosser , Doll-
mayer ,821 Kallab ,822 Tietze sind , um noch auf einzelne Forscher hinzuweisen , jedem 
bekannt , der sich je mit der italienischen Kunstwissenschaft beschäftigte , deren Ge-
schichte auf den österreichischen Universitäten gute drei Viertel der kunstgeschicht-
lichen Kollegien umfasst , während über deutsche oder österreichische Kunst nur aus-
nahmsweise Vorlesungen abgehalten werden.

Das reine Feuer des aller Nebenrücksichten baren Studiums der italienischen 
Kunst musste naturgemäss auch auf das Verhältnis zwischen der österreichischen und 
italienischen Kunstforschung einwirken. Es ist keine Übertreibung , wenn behaup-
tet wird , dass jeder Fortschritt der italienischen Kunstgeschichte früher und stärker 
nördlich der Alpen ein freudiges Echo fand als in Italien selbst. Der erste , der für 

819 Rudolf Eitelberger von Edelberg , 1817–1885 , Gründer des ersten Lehrstuhls für Kunstge-
schichte an der Universität Wien.
820 Josef Wilpert , 1857–1944 , Autor zahlreicher Werke über Katakombenmalerei.
821 Richtig : Hermann Dollmayr , 1865–1900 , ab 1892 Kustos der Gemäldegalerie am Kunsthisto-
rischen Museum Wien.
822 Wolfgang Kallab , 1875–1906 , Assistent am Kunsthistorischen Museum Wien.
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Giovanni Morellis823 Kritizismus im Bestimmen der Werke der italienischen Malerei 
öffentlich auftrat , war der Professor der Kunstgeschichte an der Wiener Universität , 
Thausing 824 , und die Ideen des geistvollen italienischen Gelehrten haben in Wien eine 
Schule geschaffen , lange bevor sie in Italien sich durchzuringen vermochten. Keinem 
aufmerksamen Beobachter dürfte es entgangen sein , dass die kunstgeschichtlichen Ar-
beiten der Italiener in der Methode , in der Auffassung der Probleme , viel mehr mit der 
deutschen und österreichischen Forschung sich berühren als etwa mit der englischen 
oder französischen. Die Werke Riccis 825 , Frizzonis 826 , der beiden Venturi 827 , Herma-
nins 828 , Poggis 829 , um nur einige zu nennen , bezeugen dies zur Genüge , und die Ur-
sachen dieser Verwandtschaft liegen nicht nur in gegenseitiger Beeinflussung , sondern 
noch weit mehr in dem parallelen Streben nach einem gemeinsamen Ziele , das so oft 
italienische und österreichische Forscher in treuer Freundschaft verband und selbst in 
wissenschaftlichen Kontroversen zutage trat , die zuweilen , wie es überall der Fall ist , 
wo man sich ernst und im Grunde einhellig um historische Probleme bemüht , ausge-
fochten werden mussten. Dieses unausgesprochene , doch umso wirksamere Bündnis 
wirkte auch auf alle übrigen Kunstfreunde und hatte die Empfindung einer geistigen 
Zusammengehörigkeit , die stärker war als politische Differenzen.

Es wäre ein Unglück für uns , für Italien und für die ganze europäische Kultur , 
wenn sich daran etwas ändern sollte.

Für uns , weil wir nicht nur , was uns solange lieb und teuer war , verheeren würden , 
sondern auch geistige Interessen , die mit unserem Wesen ganz verwachsen sind , ein 
objektives Maß für die Höhe der wissenschaftlichen und künstlerischen Ansprüche 
auf dem Gebiete der alten Kunst , aus uns förmlich herausreissen müssten , was ohne 
eine Verarmung des ganzen Lebensinhaltes nicht möglich wäre.

Für Italien , das in seiner Bedeutung für die mitteleuropäische Kultur eine Einbuße 
erleiden würde , die durch politischen Gewinn allein nicht ausgeglichen werden könn-
te. Wir , die wir Italien gegenüber von aufrichtigen Freundschaftsgefühlen erfüllt sind , 
wünschen natürlich , dass es politisch und wissenschaftliche erstarke , wie es dem unge-

823 Giovanni Morelli , 1816–1891 , italienischer Kunstkritiker.
824 Moriz , auch Moritz , Thausing , 1835–1884 , Professor für Kunstgeschichte an der Universität 
Wien , Direktor der Albertina.
825 Corrado Ricci , 1858–1934 , italienischer Archäologe und Kunsthistoriker.
826 Gustavo Frizzoni , 1840–1919 , italienischer Kunsthistoriker und Schriftsteller.
827 Adolfo Venturi , 1856–1941 , Professor für Kunstgeschichte , Rom ; sein Sohn , Lionello Venturi , 
1885–1961 , Professor für Kunstgeschichte  , Turin.
828 Federico Hermanin de Reichenfeld , 1868–1953 , Direktor der Nationalgalerie , Rom.
829 Giovanni Poggi , 1880–1961 , Direktor der Museen und Galerien in Florenz.
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heuren Aufschwunge des italienischen Volkes in den letzten Jahrzehnten entspricht , wir 
wünschen aber auch , dass es jene ideelle Machtstellung beibehalte , die Italien als „der 
Garten des Reiches“ , wie es von Dante genannt wurde , als die Verkörperung der klas-
sischen Traditionen und einer , mit Ausnahme der griechischen , einzig dastehenden , 
auf das anschauliche und künstlerisch erfassbare gerichteten Volksentwicklung , seit 
der glorreichen Epoche der ersten Wiedergeburt der italienischen Nation besessen hat.

Diese ideelle Machtstellung würde aber  –  darüber kann man nicht im Zweifel 
sein –  viel verlieren , wenn man die Bande lösen würde , die sie mit dem deutschen 
Geistesleben verknüpft haben , das wie kein anderes für die humaniora des italieni-
schen Geistes ein tiefes Verständnis besaß und ihr unermüdlicher Herold war.

Der Verlust würde auch die ganze europäische Kultur treffen. Man beklagt zuwei-
len die Erschütterung , die die offiziellen internationalen Institutionen und Beziehun-
gen auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens durch den Weltkrieg erlitten haben. 
Sie waren mehr oder weniger ein Produkt der Opportunität oder gesellschaftlichen 
Konvention und werden sich in ruhigeren Zeiten von selbst wieder einstellen. Worum 
wir aber zittern , was wir auf das Sorgfältigste behüten müssen , sind alle Kulturbezie-
hungen , geschichtlichen Entwicklungsreihen einer psychischen Affinität , die zu den 
kostbarsten Schätzen Europas gehört.

Denn die europäische Kultur , ihre führende Stellung und ihre immense Evolu-
tion beruhte nicht auf der Entwicklung einer Nation oder auf getrennter Entwicklung 
mehrerer Nationen , sondern auf ihrem geistigen Wettstreite einerseits , andrerseits auf 
welchen Entwicklungsreihen geistigen Zusammenarbeitens , unter denen neben jener , 
in der sich die Völker des europäischen Westens immer wieder fanden , die wichtigste 
die war , welche die Völker diesseits und jenseits der Alpen seit Jahrhunderten verbun-
den hat. Zerstören wir sie , vernichten wir zugleich eine der wichtigsten Voraussetzun-
gen für die weitere Kontinuität der europäischen Kultur und schlagen in das unschätz-
bare Vermächtnis der alten Mittelmeerkultur eine Bresche , die , nicht mehr ausfüllbar , 
Europa um einen wichtigen Teil seiner geistigen Prärogativen berauben würde. Und 
deshalb schließe ich mit Petrarcas Appell : „I vo gridando : pace , pace , pace“.

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]
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3. Brief von Saxl an Warburg , 8. 4. 1915

[Maschinenschrift und Handschrift.] WIA , GC.

Sehr geehrter Herr Professor ! 
Ich habe gestern ein bisschen Fieber gehabt und zur Belohnung dafür heute einen 

halben Tag dienstfrei , Befreiung von dem scheusslichen ewig gleichen Einerlei. Ich ha-
be den halben Tag dazu verwendet , um mir einmal die Nummer der Rivista gründlich 
anzusehen , und habe dabei für mich viel , viel Interessantes gefunden.

Im ganzen finde ich die Nummer ausgezeichnet , besser noch vielleicht als die erste , 
denn sie ist zum großen Teil eine so anschauliche Materialsammlung , wie sie eben vor 
Allem für die Neutralen notwendig ist. (Das wissen ja die Franzosen auch und vor al-
lem die Belgier mit ihren „Dokumenten“ über die Greuel.) Aber das ist eben das Cha-
rakteristische , dass die wirkungsvollste Statistik [handschriftlicher Zusatz : im ganzen 
Heft] die Karten der Kriegsschauplätze eine Demonstration der Macht  sein konnte. 
Sehr klar und sehr wichtig sind die verschiedenen Sachen über die Aushungerung. 
Glänzend als Dokumente sind auch die Abbildungen des Audacious , des Findlay-Brie-
fes und des Casino dei quattro Venti.830

Ein paar Einwände möcht ich mir doch erlauben. „Il loro coraggio , il loro disprezzo 
della morte , la loro resistenza , il loro spirito eroico hanno trovato il meritato ricono-
scimento nel fatto che […]“ heisst es S.[eite] 9. Lieber Herr Professor , ich weiss , Sie 
werden es nicht billigen , wenn ich sage , das kann man von sich selbst nicht schreiben. 
Es klingt für die Italiener , wie ich ganz gewiss weiss , sehr schlecht. Es ist mir erst kürz-
lich wieder hier gesagt worden , „ja die Deutschen haben sich durch ihre ,Propaganda‘ 
soviel geschadet , weil sie so von sich eingenommen sind“. Und dieser Ton kommt in 
der Rivista für mein Empfinden doch zu häufig vor. Ich habe mir schon bei der ersten 
Nummer denselben Einwand erlaubt , wenn Sie sich erinnern.

Vielleicht zu wenig bedeutsam  –  im Verhältnis zu dem geringen zur Verfügung 
stehenden Raum – sind solche kurze Notizen , wie die beiden auf S.[eite] 20. Störend 
sind die zahlreichen Druckfehler. Die Unterschrift zu der Abbildung S.[eite] 2 lautet : 
Manuale segreto stampato … il 7 Luglio 1914 … Liegt da nicht ein Irrtum vor ? Ge-
druckt ausgerechnet am 7. ? 7 / 14 steht am Fuss des abgebildeten Blattes , was offenbar 

830 Rivista Illustrata , WIA , VI.58 , Band 2. Das Schlachtschiff Audacious wurde im Oktober 1914 
von den Deutschen versenkt , Abb. 25. Der britische Botschafter Mansfeldt de Cordonnell Findlay 
war angeblich in eine Bestechungsaffäre zur Auslieferung von Sir Roger Casement in Norwegen ver-
wickelt , Abb. 31. „Casino dei Quattro Venti“ , Villa Corsini , Abb. 35.
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Juli 1914 heissen soll. Ist aus diesem 7 / 14 nicht der 7. Juli geworden ? Ist aber meine 
Vermutung richtig , dann ist das abgebildete Blatt gar kein Dokument mehr ; denn 
Ende Juli hatte das englische Kriegsministerium doch selbstverständlich die Pflicht , 
alles vorzubereiten.

Ganz besonders gut gefällt mir das Titelblatt von Beckerath , oder besser gesagt , das 
Bild darauf. Sie wissen , dass mir die Schrift lange nicht so gut gefällt. Schade , dass das 
rückwärtige Blatt so scheusslich ausgefallen ist , das Ganze sieht ja aus wie eine Buch-
händleranzeige. Ich bin überzeugt , dass diese so wichtige Seite von vielen Lesern über-
haupt nicht angesehen wird. Kunstgewerbe des Herrn Broschek ! 831 Beobachten Sie 
bitte nur , wie vielerlei Typen er auf der einen Seite angebracht hat. Einfach schändlich.

Ich muss jetzt zu schreiben aufhören , vielleicht komm ich nächstens einmal zu ei-
nem ausführlicheren persönlichen Brief. Ich hätt manches zu erzählen. Angenehm ist 
mir nicht sehr zu Mut. Denn das ewige Einerlei ist fürchterlich und eine Änderung 
vorläufig nicht abzusehen.

Meine Frau und ich grüssen Sie Alle besonders herzlich. 
 Ihr

8. April 1915
 [bis hierher getippt. Das folgende handschriftlich :] Saxl

 
Ich lege Ihnen Dvořáks Artikel bei. Die Randbemerkungen und Striche hatte nur ich 
mir seinerzeit gemacht. Ich bitte sie nicht zu beachten.

Ich bitte um ein paar Exemplare der Rivista 1 und 2.
Gewisser Bedenken gegen die Abb.[ildung] auf S.[eite] 16 aus der New-York  Tribune832 

kann ich mich nicht erwehren. Hoffentlich ist sie nicht apokryph. Ich bin gegen Jour-
nalisten sehr skeptisch.

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]

831 Albert Vincent Broschek , Verleger des Hamburger Fremdenblattes , 1858–1925.
832 In Rivista Illustrata , Nr. 2 , 1914/15 , Bild auf S. 16. Ein belgischer Beobachtungsposten auf ei-
nem Kirchturm in Antwerpen. Abbildung ohne Datumsangabe.
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4. Brief von Warburg an Saxl , 15. 4. 1915

[Maschinenschrift.] WIA , GC.

Mein lieber Saxl ! 
Herzlichen Dank für Ihren Brief , durch den ich endlich einmal etwas von Ihnen 

erfuhr. Hoffentlich haben Sie bald wieder ein bisschen Fieber , sodass Sie mir einmal 
recht ausführlich schreiben können. Bei welcher Waffengattung sind Sie eigentlich ?

Mit gleicher Post bekommen Sie 4 Exemplare der Rivista zugesandt. Es freut mich , 
dass Ihnen die Nummer im ganzen gut gefällt. Über die Echtheit der Photographie 
des Beobachtunspostens auf dem Turm von Antwerpen können Sie sich beruhigen ; ich 
habe den amerikanischen Journalisten gesehen , der die Photographie gemacht hat. Ich 
kann Ihnen nicht zugeben , dass der Passus Seite 9 zu viel Eigenlob enthält ; die Leute 
sagen es ja nicht von sich selbst sondern der oberste Kriegsherr von seinen Truppen 
und dazu hat er doch wahrlich recht. In solchem Augenblick nicht zu loben wäre ser-
vile Duckmäuserei. Es ist richtig , dass die Unterschrift unter dem Geheimbuch lauten 
müsste „im Juli 1914“. Das war doch auch noch der Monat , als England so ängstlich 
die Neutralität bewahren wollte. Vor allem aber haben wir ausdrücklich darunter ge-
setzt , dass derartige Handbücher schon , wie die Norddeutsche Allgemeine Zeitung 
(299 , 1914) nachgewiesen hat , im Jahre 1912 gedruckt wurden. Die Schrift auf der 
Rückseite und die Anordnung ist gewiss nicht sehr schön. Dass sie gelesen wird , glau-
be ich aber doch. Ich hätte Herrn von Beckerath aufgefordert , uns auch die Schrift 
dazu zu liefern , aber er war so mit andern Dingen beschäftigt , dass ich ihn knapp dazu 
bewegen konnte , auch nur das Titelblatt bis zum richtigen Zeitpunkte umzuschreiben. 
Sie würden mich zu großem Danke verpflichten , wenn Sie eins der übersandten Exem-
plare in Bezug auf Druckfehler ansehen und mir korrigiert zurückschicken würden.

Dr. C.833 ist wieder in Italien , es soll mich wundern , was er berichten wird. Dr. v. 
M.834 ist es gelungen , auf den 17. eine zweite Sitzung des kunsthistorischen Instituts an-
zusetzen. Hoffentlich verläuft sie ebenso anständig wie die erste. Je mehr ich mir unser 
Verhältnis zur Sorella italiana überlege , desto mehr scheinen mir die veschiedenen per-
sönlichen Anschauungen und Regierungsgrundsätze , die persönliche Freiheit betreffen , 
der innerste Grund gegenseitigen Missverständnisses. Darüber später einmal mehr.

833 Giulio Panconcelli-Calzia , 1878–1966 , Professor und Direktor des phonetischen Laboratori-
ums an der Hamburgischen Universität.
834 Kurt Nikolaus Zoege von Manteuffel , 1881–1941 , Direktor des Kunsthistorischen Institutes in 
Florenz , Direktor der Grafikensammlung , Staatliches Kupferstichkabinett , Dresden.
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Von dem sehr interessanten Brief von Dvořák habe ich mit Vergnügen Kenntnis ge-
nommen ; sein vornehmer und feiner Geist präzisiert das Problem deutlich insofern die 
allzudünne Schicht der wissenschaftlich Gebildeten in Frage kommt. Aber die andere 
Schwierigkeit , dass die oberste Regierung und das unterste Volk einander verstehen , 
ist in ganz anderen Luftschichten anzutreffen. Damit will ich nichts gegen die allzu-
schwach bevölkerte mittlere Zone der Gebildeten gesagt haben , im Gegenteil , ihnen 
werden wir vielleicht noch zu verdanken haben , wenn in Europa nicht alles drunter 
und drüber gehen wird.

Vor ungefähr einer Woche war der Bibliothekar Dr. Hauber835 aus Tübingen bei 
mir. Ich hatte ihn dazu veranlasst , erstens seine Handschrift836 einmal herzuschicken 
und zweitens selbst zu kommen , da es mir klar geworden war , dass sein Interpretati-
onsmaterial zu ganz erheblichen Teilen noch in meinen bzw. unseren Notizen steckt. 
Er hat dann hier auch acht Tage lang energisch und verständig gearbeitet und den 
Nachweis der Erfurter , Karlsruher und Stuttgarter Handschriften mitgenommen. Wir 
sind durch gemeinsame Überlegungen dahin gekommen , eine astrologisch interessierte 
Schreibstube in der Gegend von Schwäbisch Gmünd anzunehmen ; sicher ist die Tü-
binger Handschrift von allen die allerinteressanteste. Ich will sie photographieren lassen 
und werde Ihnen gelegentlich die Hauptphotographien schicken. Ich freue mich , dass 
wir in Dr. H.[Hauber] jemanden haben , der sich ebenfalls an die schwierigen Aufgaben 
unserer Forschungsrichtung heranwagt. Es gibt zu wenige davon auf dieser Welt.

Schreiben Sie mir jetzt bald einmal ganz ausführlich über Ihre militärische Tätig-
keit und auch , wie es Ihnen als Privatmann und Familienvater geht.

Ihrer lieben Frau und dem kleinen Fräulein837 die schönsten Grüsse von uns allen.

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]

835 Anton Hauber , 1879–1917 , Bibliothekar an der Universitätsbibliothek Tübingen.
836 „seine Handschrift“ bezieht sich auf das Manuskript „Eine astrologisch-medizinische Kalen-
derhandschrift der Universitätsbibliothek Tübingen“ , 1914.
837 Tochter Hedwig Saxl.
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5. Max Dvořák. „Ein Brief an die italienischen Fachgenossen“ , in Die Entführung 
von Wiener Kunstwerken nach Italien. Eine Darlegung unseres Rechtsstand-
punktes. Von Hans Tietze. Wien : Kunstverlag Anton Schroll & Co. , 1919 , 3–9. 

Es war kein schöner Impuls , meine Herren , der Euch bewogen hat , die Wiener Bil-
der und Kodices zu verlangen. Denn Ihr seid die geistigen Urheber dieser Requisi-
tion fremder Kulturgüter , ohne Euren Rat wäre Eure Regierung kaum auf den Ge-
danken gekommen , in dieser Weise ihre Macht zu mißbrauchen. Und ich will Euch 
mit aller Offenheit sagen , warum Eure Handlung ein Unrecht war , nicht nur der 
Rechtslage nach , woran nicht gezweifelt werden kann , sondern nicht minder , wie 
ich darlegen möchte , vom Standpunkte jener ungeschriebenen Gesetze einer loyalen 
und vornehmen Gesinnung , die bei gebildeten Völkern ebenso hoch zu halten sind 
wie die geschriebenen.

„Alla terra madre d’Italia“ lautet die Widmung , die kurz vom dem Kriege ein ös-
terreichischer Forscher seiner kritischen Aufgabe [ ! statt Ausgabe] der Kommentare 
Lorenzo Ghibertis vorangestellt hat , Empfindungen Ausdruck gebend , die uns durch 
viele Jahrzehnte mit der alten italienischen Kunst verbunden haben und denen Eure 
Heimat viel zu verdanken hat.

Von ihren Anfängen an , seit Winckelmann und Rumohr kannte die deutsche 
Kunstgeschichte , soweit sie sich nicht den griechischen Denkmälern zugewendet hat , 
kein höheres Ziel , als selbst unter Hintansetzung der heimatlichen Kunst den Inhalt 
und historischen Sinn der italienischen Kunstentwicklung zu erforschen.

Das wißt Ihr meine Herren ebensogut wie ich , dennoch möchte ich Euch an einige 
Tatsachen erinnern , die geeignet sind , Euer Vorgehen im richtigen Lichte erscheinen 
zu lassen.

Damals als neapolitanische Klöster eine Reihe von Handschriften dem kaiserlichen 
Hofe schenkten , weil sie für die Besitzer wertlos geworden waren , und später als aus 
den vernachlässigten , kaum unter Aufsicht stehenden Bilderdepots von Venedig , aus 
welchen , wie uns Ludwig838 belehrte , soviel spurlos verschwunden ist , eine Anzahl 
von Gemälden nach Wien überführt wurde – es sind dies die Kunstwerke , die Ihr nun 
zurückverlangt – damals war es in Eurem Lande schlecht bestellt um die Erforschung 
seiner alten Kunst und um das Verständnis für die Bedeutung ihrer einstigen Blüte-
zeiten. Eine lokalgeschichtliche , in den Überlieferungen des 17. und 18. Jahrhunderts 
wurzelnde Kunstliteratur , kritiklos und ohne höhere Gesichtspunkte , war das einzige 

838 Gustav Ludwig , 1853–1905 , Privatgelehrter. 1907 ging die Sammlung Ludwig aus Venedig an 
das Kunsthistorische Institut in Florenz.
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dürftige Band , das Euch noch mit jenen Blütezeiten verknüpfte und die verhältnismä-
ßig beste kunstgeschichtliche Leistung jener Periode in Italien , Lanzis839 Geschichte der 
italienischen Malerei , war kaum mehr als eine Sammlung solcher Lokalgeschichten. 
Nicht diesen traurigen Epigonen Vasaris und der übrigen alten Vitenschreibern , son-
dern dem deutschen Gelehrten Jacob Burckhardt habt Ihr es zu verdanken , dass der Be-
griff der italienischen Renaissance als eines Höhepunktes und zugleich Wendepunktes 
in der geistigen Geschichte der Menschheit eine so große Bedeutung für das historische 
Denken gewonnen hat und Eure alte Kunst in einem neuen Glanze erstrahlen ließ.

Erst in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts , nachdem Burckhardts Schrif-
ten überall direkt oder indirekt eingewirkt haben , begann man sich allgemeiner für 
die Geschichte der Renaissancekunst neu zu interessieren , wobei jedoch charakteris-
tische Unterschiede beobachtet werden können. So war man in Frankreich stets vor 
allem auf den Ruhm der eigenen Vergangenheit bedacht und die Bemühungen der 
französischen Kunsthistoriker gingen , soweit es sich nicht um archivalische Forschun-
gen wie bei Eugen Müntz handelte , in erster Linie dahin , die Verdienste der Erneue-
rung der Kunst nach dem Ablauf der klassischen für Frankreich allein in Anspruch zu 
nehmen. Es war vor allem der Bedeutendste unter den französischen Kunstgelehrten , 
Louis Courajod , der sich bemühte , die Renaissance als eine Schöpfung des französi-
schen Ingeniums hinzustellen und seine Lehren haben sich bei seinen Schülern und 
Nachfolgern bis auf den heutigen Tag erhalten.

Scheinbar wärmer , in der Wirklichkeit jedoch noch weit einseitiger und eigennüt-
ziger waren englische und amerikanische Beziehungen zur italienischen Kunst. Wie 
die Franzosen , so nahmen auch die Engländer die alte italienische Kunst für sich in 
Anspruch , freilich nicht für die englische Vergangenheit was nicht möglich war , wohl 
aber für die englische Gegenwart , als Quelle eines raffinierten Kunstgenusses , wie er 
von Ruskin dem Reisepublikum gepredigt oder von betriebsamen Kaufleuten in Han-
delsartikel umgesetzt wurde , in eine Ware , durch die man dank der wirtschaftlichen 
Überlegenheit die Früchte einer fremden künstlerischen Kultur in englische Schlösser 
und Paläste verpflanzen konnte. Dies wurde später auch von den Amerikanern mit 
noch größeren Geldmitteln nachgeahmt und es entwickelte sich daraus jener entsetz-
liche Kunstschacher , der eine Schmach unserer Zeit bedeutet und dessen Kosten vor 
allem der italienische Kunstbesitz zu tragen hatte.

Was nach Österreich kam , ist kaum der Erwähnung wert , dem gegenüber , was 
Euch die Engländer und Amerikaner entführt haben. Umsomehr bemühte man sich 
aber in Wien , die wissenschaftliche Erschließung der italienischen Kunst weiter aus-

839 Luigi Lanzi , 1732–1810 , italienischer Kunsthistoriker und Archäologe.
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zubauen. Es ist sicher kein Zufall , dass Werke , die zu den höchsten Ruhmestiteln der 
österreichischen Kunstforschung gehören , Wickhoffs Geschichte der römischen Kunst 
und Riegls Betrachtungen über die Entwicklung der italienischen Barockkunst den 
schöpferischen Anteil Italiens an der allgemeinen Evolution der Kunst auch für Perio-
den dargelegt haben , die bis dahin in dieser Bedeutung von den Italienern selbst nicht 
erkannt wurden. Während für die ältere Archäologie die Kunstwerke des römischen 
Altertums nur als eine Nachahmung der Griechen gegolten haben , zeigte Wickhoff 
zum ersten Male , mit welcher Wucht und Genialität sich in den Schöpfungen der rö-
mischen Kaiserzeit neue künstlerische Anschauungen durchgerungen haben und mag 
auch früher bereits zuweilen die italienische Barockkunst Beachtung gefunden haben , 
so waren es doch erst Riegls Studien , durch die sie als eine allem Vorangehenden gleich 
berechtigte Frucht der italienischen Kunstentwicklung für die Gegenwart und Zu-
kunft dauernd gewonnen wurde. Ich nenne diese Beispiele , weil sie besonders deutlich 
zeigen , wofür sich auch sonst die zahlreichsten Belege anführen ließen. In Österreich 
hat man auf Eitelbergers Anregung begonnen , die alten italienischen Kunstschriftstel-
ler systematisch neu zu veröffentlichen , in Österreich ist die falsche Theorie von der 
Rückständigkeit der italienischen Kunst im Mittelalter zuerst bekämpft , der erste wis-
senschaftliche Katalog einer Sammlung italienischer Handzeichnungen veröffentlicht 
worden. Einem Österreicher verdanken wir ein monumentales sechsbändiges Corpus 
der römischen altchristlichen und mittelalterlichen Wandgemälde und unmittelbar 
vor dem Kriege ist ein groß angelegtes Unternehmen zum Zwecke der Veröffentli-
chung sämtlicher Archivalien und Quellenschriften zur Geschichte der römischen Ba-
rockkunst von östereichischen Gelehrten begründet worden. Auch sonst bemühen sich 
seit mehr als einem halben Jahrhundert fast alle österreichischen Fachgenossen mehr 
oder weniger um das , was Eure Aufgabe gewesen wäre. Viele Namen und Untersu-
chungen könnten da genannt werden. Doch das Gesagte genügt wohl – nur noch eines 
möchte ich berühren , so peinlich es Euch sein dürfte.

Es sind dies Eure Arbeiten.
Die ihnen zugrunde liegende Methode und Auffassung der Probleme berührt sich 

viel mehr mit der deutschen und österreichischen Kunstforschung als mit der franzö-
sischen und englischen. Dies ist kein Zufall , sondern erklärt sich aus den engen Bezie-
hungen , die uns einst verbunden haben. Es ist nicht Überhebung , wenn ich behaupte , 
dass Ihr viel von uns gelernt und übernommen habt nicht nur an wissenschaftlichen 
Ergebnissen , sondern in der ganzen Organisation der kunstgeschichtlichen Arbeit. 
Wissenschaftlich seid Ihr nicht nur unsere Bundesgenossen , sondern auch unsere 
Schüler gewesen und nun setzt Ihr Handgranaten in Bewegung , die die Türen unserer 
Museen und Bibliotheken sprengen sollen.
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Ihr könnt Euch nicht auf irgendwelche Prinzipien berufen , denn nie ist es Euch 
eingefallen z. B. die kostbaren Manuskripte Lionardos , die Euer rechtmäßiges , von 
Napoleon geraubtes Eigentum sind , von den Franzosen zurückzuverlangen.

Auch ein Hinweis auf die Pflichten der Vaterlandsliebe kann Euch nicht entschul-
digen , denn die Bilder , die Ihr uns genommen habt , bedeuten für Euch nichts oder 
wenig und die Mehrzahl wird wiederum in die Gruft eines Bildermagazines wandern. 
Ihr habt bessere Cimas , Tintorettos , Paolos als die geraubten. Uns sind sie aber un-
ersetzlich. Man könnte glauben , dass Ihr , die offiziellen Vertreter der alten Kunst , 
Bekenner und Propheten jener unter Euren Künstlergruppen geworden seid , die in 
der Wertschätzung der alten Meister eine künstlerische Verirrung sieht und von der 
Vernichtung ihrer Werke das Heil der Kunst erwartet , und ihr Programm an uns er-
proben wollt.

Nein , es gibt keine Gründe , auf die Ihr Euch stützen könnt , weder rechtliche noch 
ideelle. Es war einzig und allein die Gelegenheit , die Euch verführte , Eurer Regierung 
etwas zu empfehlen , was man allgemein als Plünderung zu bezeichnen pflegt.

Es ist wahr , auch in Euren Städten im Friaul wurde geplündert ; es ist jedoch ein 
großer Unterschied , ob arme halbverhungerte Soldaten , Disziplin und Verbote miß-
achtend , Unentbehrliches aus verlassenen Privathäusern holen , um ihr Leben zu fris-
ten , oder ob Gelehrte , die das Gewissen und die edelsten Eigenschaften der Nation 
verkörpern sollten , ein wehrloses Volk durch offizielle Gewalt zwingen , Kunstwerke 
auszuliefern und es dadurch aus Eitelkeit oder um der blinden aufgeregten Menge zu 
schmeicheln , künstlerisch und kulturell schädigen.

Als wir in Eurem Lande waren , lag uns nichts ferner , als in dieser Weise unse-
re Erfolge auszubeuten. Ich kenne so ziemlich genau die Gesinnung der österreichi-
schen Kunstforscher und Kunstfreunde und weiß , dass es unter ihnen keinen einzigen 
gab , der auch nur einen Augenblick daran gedacht hätte , Euren Kunstbesitz anzutas-
ten. Keiner , der nicht immer und überall den Standpunkt vertreten hätte , dass Eure 
Kunstwerke ebenso mit allen Mitteln vor jeder Beschädigung und Verschleppung zu 
schützen sind wie unsere eigenen. Ihr habt uns bereits in den Kriegsjahren in Eu-
ren Büchern und Aufsätzen mit Schmähungen und Verleumdungen überschüttet , wir 
führten aber nie Krieg gegen Eure Kultur , Kunst und Wissenschaft. In uns blieb der 
Geist lebendig , dem einst einer Eurer größten Söhne , der Politiker und Kunstforscher 
Morelli840 , in folgenden schönen Worten Ausdruck gab : „Die erhabene Kunst , die 
reine Wissenschaft , zu denen das deutsche und das italienische Volk mehr als andere 
Völker vom Himmel angewiesen zu sein scheinen , haben sie gegenseitig selbst in den 

840 Giovanni Morelli , 1816–1891 , italienischer Kunstkritiker.
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Zeiten vereint gehalten , in denen das wüste Getriebe der Mächtigen es für zweckmä-
ßig fand , die blutige Fackel der Zwietracht zwischen sie zu schleudern.“

Euch , meine Herren , ist dieser Geist verloren gegangen und das bedeutet nicht 
Sieg , sondern Niederlage.

PROF. DR. MAX DVOŘÁK 
Professor der Kunstgeschichte an der Universität in Wien
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6. Fritz Saxl. „Demokratie und Pflege der bildenden Kunst“

[Unvollständiges Typoskript von 9 Seiten , wobei Seiten 6 , 7 und 8 fehlen , undatiert , 
ca. 1919. Rechtschreibung und Interpunktion stillschweigend korrigiert. Hand-

schriftliche Bleistifteinschübe.] WIA , Saxl Papers , Box „Vienna lectures“.

Es scheint vielleicht allzu früh und ganz unwichtig , heute über das Thema von „Kunst 
und Demokratie“ nachzudenken , heute , wo uns Nahrungssorgen bedrücken wie noch 
nie. Aber lehren nicht gerade unsere größten Denker [„Vorbilder“ durchgestrichen] , 
dass wir auch in den Zeiten schwerster körperlicher Bedrückung , in den Zeiten ärgster 
Wirren , politischer und militärischer Natur , nie an das Geistige vergessen dürfen ? So 
müssen auch wir versuchen , uns zu sammeln , das reine Denken unabhängig zu ma-
chen von dem Gebraus , das um uns ist , müssen versuchen , uns auf die großen geisti-
gen Probleme einzustellen , die sich dem neuen freien Staate eröffnen.

Diese Fähigkeit des geistigen Menschen , sich zurückzuziehen von dem Treiben der 
Welt , ist nicht bloß etwa sein ästhetischer Vorzug , ist ihm nicht bloß eine Quelle des 
Genusses. Die Fähigkeit , sich zurückzuziehen , ist eine Forderung an ihn , und gerade 
die heutige Zeit fordert sie imperatorisch. Denn niemand zweifelt doch daran , dass 
bald eine Zeit kommen wird , wo das Problem „Demokratie und Kunst“ weite Kreise 
beschäftigen muss , soll es aber dann nicht zu ähnlich gewaltigen Bahnstockungen auf 
diesem Gebiete kommen , wie heute auf anderem , dann müssen wir bis dahin klare 
Programme haben , nach denen wir handeln wollen. Darum ist es für alle , die an je-
nem Aufbau mitwirken wollen , ein ernstes Gebot , dass sie trotz des Weltenwirbels , der 
sie zu verschlingen droht , mit aller Kraft , die sie in sich fühlen , sich auf das Geistige 
konzentrieren , damit sie dann , wenn ihre Zeit gekommen ist , klare , sichere Wege der 
Entwicklung weisen können.

Es ist ein Gedanke , der uns in jedem Augenblick durchdringen muss : Der Sieg der 
Demokratie , der erfochten wurde , war ein Sieg des Geistigen ; nur durch die in der 
Geschichte der Menschheit fast einzig dastehende Geistesarbeit , die die Massen und 
ihre Führer in den letzten Jahrzehnten geleistet haben , ist es gelungen , Umwälzungen 
von dieser Weite durch die Kraft der Idee allein zu vollziehen , nicht durch die Kraft 
des Schwertes. Eine große Etappe auf unserem Wege ist erreicht , nun müssen wir ei-
nen Augenblick Halt machen und uns die neuen Mittel und Wege suchen , zur Siche-
rung des Erreichten und zu weiterem Fortschreiten. Bisher hat es sich lediglich darum 
 gehandelt , die Stoßkraft der Masse , die Stärke der Minorität auf ein Höchstmaß zu 
bringen. Dazu war eine doch mehr oder weniger einseitige politische Schulung not-
wendig. In der Zukunft , der wir heute entgegengehen , liegen die Verhältnisse ganz an-
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ders. Sind wir doch keine Minorität mehr , sondern die große gebietende Masse , nicht 
mehr Kritiker , sondern Schöpfer , nicht wie bisher bloss Zerstörer des Bestehenden , 
sondern die Erbauer des Künftigen. Und um diese neue größte Mission zu erfüllen , 
müssen Führer und Masse den Kreis ihrer geistigen Aufgaben ins Größte erweitern , 
soll nicht die Höhe der geistigen Kultur , die vom alten Österreich bereits erreicht war , 
nicht nur nicht gemindert , sondern wesentlich gesteigert werden.

Welche spezielle Bedeutung und welche Möglichkeiten haben nun die Probleme der 
bildenden Kunst für uns ? Die Bedeutung der bildenden Kunst für eine Demokratie 
ist nicht hoch genug zu veranschlagen : alle bildende Kunst ist Ausdruck eines Seeli-
schen , das im Kunstwerk Form gewinnt. Das Erfassen dieser Form , das Erkennen des 
schöpferischen Wollens , gibt dem Beschauer das Gefühl der Erhebung , die Steigerung 
seiner Lebenskräfte , erzeugt in ihm das , was wir kurz als das Glücksgefühl bezeich-
nen. Viele , ja die meisten , finden nun den Weg nicht , der zum Erleben des Kunstwer-
kes führt. Sie finden ihn nicht einmal : weil es für sie eine fremde Sprache ist , die der 
Künstler spricht , die sie nicht verstehen , die Sprache der Formen , der Linien , Farben , 
Proportionen und Massen. Und dann , weil oft das , was der Künstler sagt , aus Gedan-
kenkreisen stammt , die ihnen zu fremd sind. Und doch wollen , begehren diese Vielen 
heiss nach dem Verständnis , denn sie fühlen , dass hier ganz Große zu ihnen reden , 
die ihrem Leben , wenn sie sie verstehen würden , einen neuen Inhalt geben könnten 
[„würden“ durchgestrichen].

Die große Aufgabe , der Masse den Weg zu bahnen zum Verständnis des Kunst-
werks , ist die erste Aufgabe der Demokratie auf dem Gebiet , von dem wir sprechen. 
Nur allzu wenig hat hier das alte Österreich bisher geleistet. Bei den Lehrern der 
Schule muss die Arbeit beginnen. Wir müssen eine große Anzahl von Kräften her-
anbilden , die imstande sind , in klarer , dauernder Arbeit , die Augen und Sinne der 
jungen Menschen empfänglich zu machen. Die erste Forderung also ist : Lehrerkurse 
für künstlerische Erziehung.

Nun braucht es aber wohl keiner besonderen Erörterung darüber , dass der Jugend 
nur ein geringer Teil der Kunstwerke verständlich ist. Durch die Forschungen der letz-
ten Jahre ist der innige Zusammenhang , der zwischen Sexualität und schöpferischer 
und künstlerischer Kraft besteht , aufs Schärfste beleuchtet worden. Dieser weite Kom-
plex des Sexuellen z. B. ist dem Jugendlichen nahezu unzugänglich , und schon damit 
ein großer Teil des künstlerischen Schaffens. Darum darf diese Erziehungsarbeit nicht 
etwa bei der Jugend Halt machen , sondern muss noch in ganz anders erweitertem Ma-
ße in der großen Masse der Volksbildungsarbeit fortgesetzt werden.

Die Volksbildungsarbeit , die hier bisher geleistet wurde , war nicht bloß in ihren 
Mitteln gänzlich unzulänglich , sondern hat auch Methoden angewendet , die zu kei-
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nem Ziele führen konnten. Das Bild war in der Regel folgendes : Ein überfüllter Saal. 
Ein Vortragender , der pro Stunde eine Unzahl Bilder gezeigt hat , mit etwas verbin-
dendem Text ; und der Erfolg – die Zuhörer haben am Schluss von der Unzahl Bilder 
gar nichts behalten und von dem Wortwissen höchstens ein paar Brocken , die sie nur 
zu falschem Selbstvertrauen verleitet haben. Das war nicht [„keine“ durchgestrichen] 
Volksbildung , sondern Volksverbildung. Was wir brauchen , ist etwas ganz anderes. 
Kunsterziehung ist nicht bloß Verstandeserziehung , sondern in erster Linie seelische 
Erziehung , und die kann nur in kleinem Kreise geleistet werden. Und sie kann auch 
nicht geleistet werden durch Vorträge , die alle heiligen Zeiten mal gehalten werden 
[Einschub : „und zu denen immer anderes Publikum kommt“] , sondern [Einschub : 
„nur“] durch intensive , dauernde Arbeit mit immer denselben Menschen. Wenn bei 
einer Führung , wie sie bisher war , hundert Leute sind , dann haben höchstens zwanzig 
etwas davon , die übrigen achtzig gehen nicht bloß leer aus , sondern fühlen sich gelang-
weilt und werden abgestoßen. Es ist meines Erachtens das Grundprinzip aller Volkser-
ziehung auf dem Gebiete der bildenden Kunst , dass sie vornehmlich in Fachgruppen 
geleistet wird. Gewiss , es werden auch große Einführungsvorträge gehalten werden 
müssen , um das Interesse in weitem Masse [sic!] zu wecken , aber es wird eben die 
Kunst des Vortragenden sein , seine Hörer hinzuführen in die engere Organisations-
arbeit der Kunstgeschichte. So wird sich ein Kräftestamm bilden , von Menschen , die 
der Kunst bewusst dienen und die ihre Kräfte widmen , dem Dienst des Formschönen.

Welche Aussichten bietet uns das für eine fernere Zukunft ! Wenn einmal eine sol-
che Kerntruppe der Kunsterziehung gebildet ist , durch die mühsame Arbeit unserer 
und der nächsten Generation , wenn die Menschen , die um das Verstehen der Kunst 
ringen , nicht mehr isoliert dastehen werden , sondern im geschlossenen Heer derer 
marschieren werden , denen die Kunst mehr geworden ist als Wort und Schall : Geis-
tiger Besitz. Welche Wirkungen werden von diesem Kulturheer ausstrahlen ! Hier ste-
cken höchste Aufgaben und Möglichkeiten der Demokratie.

Er ist klar , dass zu diesem Beginn eine vollständige Reorganisation unserer Kunst-
sammlungen notwendig ist. [Einschub am Rand : „Bode ‚Heizmöbel‘. Leihausstellun-
gen. Zweiteilung. Dreiteilung“. Es folgt eine Zeile Stenogramm , das unleserlich blieb]. 
Sie waren für die Masse bisher nur allzu totes Kapital. Das war nicht die Schuld des 
einzelnen Leiters , sondern Schuld des Systems. Wir brauchen an unseren Sammlungen 
nicht wie bisher bloß den Wissenschafter – der selbstverständlich immer eine entschei-
dende Rolle wird spielen müssen – wir brauchen neben ihm den Pädagogen. Der wird 
seine Sammlung genau so gut kennen müssen wie der wissenschaftliche Leiter , aber 
er wird die Kunstwerke , die in seine Verwaltung gegeben sind , unter ganz anderen 
Gesichtspunkten werten. Ihm wird es sich nicht darum handeln , zu konservieren , son-
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dern das Konservierte zu lebendigem geistigen Gut zu machen. Seine Aufgabe wird es 
sein , heute diese , morgen jene Gruppe seiner Sammlungen zu immer neuen wechseln-
den Ausstellungen zu vereinigen , den künstlerischen Gütern alter Kultur immer neue 
anregende Gesichtspunkte abzugewinnen und er wird es sein , der mit seinen Helfern 
die Masse empfängt und durch kluge Dauerarbeit vor allem dazu bringt , davon abzu-
stehen , sinnlos und gedankenlos durch die weiten Säle zu gehen. Es ist doch einfach 
unfassbar , dass in unserer größten Sammlung es nicht einmal Sitzgelegenheiten gege-
ben hat , von denen aus man die Kunstwerke in Muße hätte betrachten können. Füh-
rungen , immer wieder Führungen abzuhalten , mit immer neuen Gedankengängen , 
nicht zum Zwecke , Kenntnisse zu vermitteln , sondern das Auge zu schulen , [Einschub 
am Rand : „Engster Anschluss des Vorlesungswesen an die Museen“] sei es nun an den 
Stätten alter Kunst oder neuer , bei [„dem“ durchgestrichen] modernen Kunstgewerbe 
oder bei der Plastik der Antike , das ist die dringendste Aufgabe der Museen in un-
serem Zeitalter. Und wie es Einführungsvorträge wird geben müssen , die vor vielen 
gehalten werden , so wird es auch mit den Führungen sein. Doch hier wie dort wird es 
die Kunst des Führers bilden , diese Vielen zum Verständnis dessen zu bringen , das erst 
durch Gliederung der Masse in kleine Teile gedeihliche Arbeit geleistet werden kann.

Neben dieser unmittelbaren Kunsterziehungsarbeit erstehen der Demokratie wei-
tere nicht weniger wichtige und dankbare Aufgaben auf dem Gebiete des Städtebaues. 
Vom Elend unserer Architektur ist in den letzten Jahrzehnten nur allzuviel gesprochen 
worden. Und es war das Erbitternde , dass ihr im alten kapitalistischen Staate einfach 
nicht geholfen werden konnte. Der Unternehmer wollte sein Ka

[Weiter auf Typoskriptseite 9. Seiten 6 , 7 und 8 fehlen.]

 … [photogra]phischer Wiedergabe zeigte , man hat den Menschen angewöhnt , statt 
einzelne Bilder genau sich tausende und tausende oberflächlich zu betrachten. Man 
hat ihn entwöhnt , die Plastik zu genießen , deren Hauptproblem in der Allseitigkeit , 
von der sie besehen werden kann , liegt usw. Eine Gesundung kann zweifellos nur ein-
treten , wenn eine Reduktion dieses Abbildungswahnwitzes eintritt. Der Staat darf in 
Hinkunft keine einzige derartige „populäre“ Ausgabe mehr unterstützen , sie ist reines 
Augengift. Aber erst , wenn es gelungen sein wird , durch unermüdliche Propaganda- 
arbeit die Masse von der Erkenntnis dieses Krebsschadens zu überzeugen , durch Vor-
träge , Nebeneinanderstellung von Original und Reproduktion und vor allem : Schulung 
des Auges , erst dann wird dieser „Kulturwahnsinn“ der Vergangenheit verschwinden.

Um alle diese Aufgaben zu lösen , wird es einer straffen und wohldurchdachten Or-
ganisation bedürfen. Keime zu dem , was wir leisten wollen , liegen bereits in der Ver-
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gangenheit. Nun wird es sich darum handeln , diese Keime zum Blühen zu bringen. 
Wir brauchen unbedingt einen Kunstkommissär , dessen Aufgabe es in erster Linie 
sein wird , die richtigen Kräfte zu finden , die die einzelnen Zweige zu organisieren 
haben , eine Aufgabe , die zwar auf sehr große Schwierigkeiten stoßen wird , sich aber 
doch lösen läßt. Und wenn einmal diese Organisation fest und geschlossen dastehen 
wird , geführt im Geist der lebendigen Entwicklung [„Jugend“ durchgestrichen] und 
der Freiheit , dann können wir auch sicher sein , dass sie von Jahr zu Jahr , von Jahr-
zehnt zu Jahrzehnt an Größe , Macht und Schönheit gewinnen wird.

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]



248

Fritz Saxl

7. Brief von Saxl an Dr. Hugo Stern , 25. 11. 1920

[Maschinenschrift.] WIA , GC.

Den 25. Nov. [192]0

Mein lieber alter Dr. Stern 841 ,
Sie sind doch ein unglaublicher Mensch , so etwas habe ich noch gar nicht gesehen. 

Heute bekomme ich vom Regierungsrat Ritter 842 , dem Bibliothekar des Österreichi-
schen Museums , einen 3 Seiten langen Brief : ich hätte ihm [Carl] Justi , Velazquez und 
Meyer 843 , Spanische Malerei , nicht zurückgegeben , u.s.w. Lieber Dr. Stern , warum 
sind Sie so ein Mensch , dass Sie einem so unangenehme Dinge antun ! Ich bitte Sie : 
sind Sie so gut , nehmen Sie die Bücher – gegen Ihre Gewohnheit – sofor t  und tragen 
Sie sie , persönlich womöglich , dem guten alten Mann , dem Ritter zurück. Sagen Sie : 
ich hätte sie Ihnen vor 7 Monaten übergeben , Sie aber hätten –  in unerhörter Wei-
se – die Sache verschlampt. So ! Nachdem ich diesen unangenehmen Appell losgelassen 
habe , kann ich Ihnen von mir nur berichten , dass es mir sehr gut geht , dass ich froh 
bin , weg zu sein , und dass ich sehr traurig bin über die Entwicklung der Verhältnisse 
in dem lieben Österreich. Wollen Sie nicht einmal die Freundlichkeit haben , mir ein 
paar Zeilen zu schreiben , wie es Ihnen denn geht , was unsere gemeinsamen Dinge , 
als da sind Volksbildung , Kunsterziehung etc. machen , ob die „Bildungsarbeit“ und 
„Licht übers Land“ noch existieren u.s.w. Ich würde mich sehr freuen , von Ihnen zu 
hören ; auch ob Sie eine Wohnung haben , was Frau und Kind machen , ob Sie mit Ihrer 
Arbeit zufrieden sind , was [Julius] Braunthal844 macht u.s.w.

Ich bin mit aufrichtigem herzlichen Gruß 
In alter Freundschaft 

 Ihr 
 [Saxls Unterschrift fehlt]

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]

841 Hugo Stern , Wiener Logopäde und Laryngologe , 1877–1941.
842 Franz Ritter , Direktor der Bibliothek des Österreichischen Museums für Angewandte Kunst , 
Wien , 1851–1932.
843 Richtig : August L. Mayer , deutscher Kunsterzieher , Experte für spanische Malerei , 1885–1944.
844 Julius Braunthal , sozialdemokratischer Journalist in Österreich in der Zwischenkriegszeit , 1891–1972.
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8. Brief von Warburg an Saxl , 1. 7. 1921

 [Ein sogenannter „Kartenbrief“ , eine gefaltete Karte  
mit Kleberändern ,  handschriftlich.] WIA , GC.

Mein lieber Saxl , 1 Juli 1921
Die Antworten auf m.[eine] Schrift fließen ja überraschend mächtig und machen 

mir Freude ; der B[rie]f v[on] Cassirer interessiert mich z. B. sehr und ich bitte ihm 
auch zu sagen , dass ich seine Studie über das Symbol mit Spannung erwarte. [Hier ein 
„x“ eingeschoben , „x“ Zeichen auch am Rand , aber ohne Text]. Witkowskis B[rie]f ist 
auch sehr freundlich und ebenso Stuhlfauths Anerbieten. Ich verstehe dass  Schmeidler 
und Gunkel zunächst nicht besprechen wollen , denn dies (Kunstgeschichte und Re-
formationsgesch.[ichte] [Endklammer fehlt] ist doch gar nicht ihr Fach ! ! Warum ha-
ben Sie gerade bei Ihnen angefragt ? Es sind doch noch genug andere da. Dagegen bitte 
ich Sie Minister [Carl Heinrich] Becker ein Ex[em]pl[ar] für ihn und seine Frau in 
Erinnerung an d[en] 28 Apr[il] zu schicken , auch Frau Dr. Elsa Melchior845 , Leinpfad.

Sobald meine Frau von Festenburg zurück ist , sollen Sie sie mit meiner Luther-
schrift in der Hand bei uns im Garten zus.[ammen] mit Clara Hertz photographieren 
und ebenso Sie mit m.[einer] Frau ([zwei Worte unleserlich] dann Clara H.[ertz]). 
Sonst komme ich aus den Identitätszweifeln nicht heraus. Tietzes B[rie]f freute mich 
auch. Aber kein Wort von meinem Bruder Max darüber. Auch fehl[t] jede Äußerung 
von Thilenius und was mich am meisten wundert von O.[tto] Franke. Ich bin ganz 
wirr und verzagt wenn ich mir überlege , dass z. B. Franke mir gar nicht mehr seit 
Weihnachten geschrieben hat. Es ist alles unerklärlich. Auch die Anschaffungsliste der 
BW 1921 ist noch nicht da. Ich erwarte sie mit Ungeduld.

Herzlichste Grüße 
Ihnen , Ihrer l.[ieben] Frau 

und Clara Hertz 
 Ihr 
 dankbarer und getreuer 
 Warburg 

845 Elsa Melchior , geb. Warburg , 1875–1949.
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An : Herrn Dr. Fritz Saxl
Bibliothek Warburg
Hamburg
114 Heilwigstraße

Von : Aby Warburg
Bellevue , Kreuzlingen

[Zusätzlich unleserliche stenografische Eintragungen von Saxl.]

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]
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9. Brief von Saxl an Paul Warburg , New York , 5. 8. 1926

 [Maschinenschrift , handschriftliche Unterschrift.] WIA , GC.

Sehr geehrter Herr Warburg , 5. August 1926
Es ist jetzt zwei Jahre her , dass Ihr Bruder wieder zu uns zurückgekommen ist.
Gestatten Sie mir , Ihnen möglichst kurz über die beiden Jahre zu berichten.
Diese Jahre haben der Bibliothek eine ungeahnte Vorwärtsentwicklung gebracht 

und wir haben allen Grund , dem Schicksal dafür besonders dankbar zu sein , da diese 
Entwicklung Symptom und Ergebnis der Gesundung Ihres Bruders ist.

Gewiss , man hatte in Kreuzlingen die Empfindung , dass der Kranke nicht mehr 
länger von seiner Arbeitsstätte ferngehalten werden durfte , wenn die Genesung rasch 
fortschreiten sollte. Man sagte sich , der Kranke wird – und das schien fast die Haupt-
sache – in der häuslichen Umgebung , gegen die er im Grund doch kein Misstrauen 
hegte , oder jedenfalls viel geringeres Misstrauen als gegen die Umgebung in Kreuz-
lingen , schneller zur Ruhe kommen , als unter fremden Menschen. – Die Übersied-
lung ging auch glatt von statten , aber man konnte nicht sagen , dass die erste Zeit in 
Hamburg nach aussen hin schon eine vollkommene Änderung brachte. Ihr Bruder 
fand sich in einer durch seine jahrelange Abwesenheit gewandelten und daher frem-
den Umgebung wieder , und in dem Fremden schien ein Stück Feindliches zu stecken. 
Er hatte das Gefühl , von dem Platz , der ihm zukommt , verdrängt zu sein ; die Men-
schen um ihn wollten seine Herrscherqualitäten nicht anerkennen , weil sie sie noch 
für die Gelüste eines Kranken hielten. Es waren die Monate schwerster persönlicher 
Auseinandersetzungen , Monate z. T. voll Bitternis und Missverständnissen auf beiden 
Seiten. Das Sachliche trat nicht in den Vordergrund , neue wissenschaftliche Probleme 
tauchten nur langsam auf ; zur Einleitung und zum Schluss der monatlichen Vorträge 
in der Bibliothek sprach Ihr Bruder und versuchte vor grösserem Publikum die grund-
legenden Ideen , die ihn seit den ersten Semestern seiner Studienzeit beschäftigten , 
den Hörern auseinanderzusetzen. Aber die Signatur dieser Zeit war , dass zwar ein 
immenser Trieb sich zu äussern , bestand , doch noch ohne dass der Trieb des Forschers 
zur Erfassung neuer Phaenomene gleich mächtig gewesen wäre. In einem großen Vor-
trag bei der Gedenkfeier für seinen verstorbenen Freund Boll wurde von ihrem Bruder 
der Versuch gemacht , die Ergebnisse auch der eigenen Lebens-Arbeit zusammenzufas-
sen und den Hörern ein einheitliches Bild seines bisherigen Schaffens zu geben. Das 
Wesentliche für die Freunde war , dass dieser Vortrag zwar in so fern eine gewaltige 
Leistung bedeutete , als es gelungen war , das Vielteilige zu einer Einheit zusammen-
zufassen , dass es aber doch noch nicht gelungen war , neues Material zu verarbeiten.
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Eine neue Zeit begann dann mit dem Haus-Bau und zwar erstens deswegen , weil 
eine äussere Aufgabe gelöst werden musste , die Ablenkung gegen das Innere gab und 
zweitens , weil die Beobachtung , dass hier etwas vom Denken Geschaffenes eine sicht-
bare Form erhielt , eben das Haus , das Jahrzehnte lang dienen sollte , dem labilen Or-
ganismus des Rekonvaleszenten Festigkeit , Stolz und damit Beruhigung gab. In diesen 
Monaten verringerte sich langsam die Empfindlichkeit des Selbstbewusstseins , das 
Gleichgewicht war nicht mehr gleich gefährdet wie früher und es begann das Gefühl 
der gesunden Kraft des Herrschaftsberechtigten den ganzen Organismus zu durch-
strömen. Und das ist nun auch jene Zeit gewesen , in der der Rembrandtvortrag ent-
stand , der im Mai dieses Jahres gehalten wurde.

Wenn ich jetzt an Kreuzlingen zurückdenke , erscheint es mir wie ein vollkomme-
nes Wunder , dass dieser Vortrag zu Stande gekommen ist. Denn hier war nun wirklich 
erreicht , was gefordert werden musste , wenn man sagen wollte , dass die Gesundheit 
des Geistes wiedergekehrt sei : vorher ganz unbekanntes Material wurde bearbeitet und 
mit jenem gleichen wunderbaren Erfolg , der die Arbeiten der Jahre vor der Krankheit 
ausgezeichnet hat.

Die Genesis dieses Vortrags ist recht merkwürdig. Ich erinnere mich an ein Ge-
spräch aus dem Jahre 1913 , in dem mir , der damals eben erst von der Universität kam , 
Ihr Bruder „die Pistole auf die Brust setzte“ und sagte : entweder Sie beschäftigen sich 
mit meinen astrologischen Sachen , oder mit Rembrandt. Beides geht nicht. – Ich habe 
damals die Beschäftigung mit Rembrandt auch wirklich aufgegeben. Im Jahre 1922 , 
nicht lange also bevor Ihr Bruder zurückkam , habilitierte ich mich trotzdem mit einer 
Rembrandt-arbeit , die erst im Juli 1924 erschien. Bei der Rückkehr konnte ich sie Ih-
rem Bruder überreichen und tat das „mit der Bitte um eine baldige Gegengabe“. Er war 
damals viel zu unruhig , um die Arbeit lesen zu können , aber er sah darin Bilder , die 
plötzlich zu ihm sprachen. Das war im August 1924. Im September / Oktober desselben 
Jahres und in den folgenden Monaten beschäftigte er sich ein wenig mit Rembrandt-
Themen , liess vor allem große , zerstörte und sehr hässliche Bilder in Amsterdam auf-
nehmen , die mit Rembrandt zusammenhängen , die aber keiner von uns bisher genau zu 
besehen Lust gehabt hatte. Es kostete viel Mühe , die Photographien zu stande zu brin-
gen ; aber mit eiserner Energie setzte er es durch. In jenen ersten Monaten kam es zwar 
noch zu keiner Verarbeitung des Materials , aber der Zurückgekehrte war schon froh 
und glücklich damit , dass er diese Photographien herstellen zu lassen die Kraft hatte.

Die Anschaffungen dieses ersten Jahres gingen in sehr hohe Ziffern. Man hatte das 
Gefühl , dass die Hand das Steuer vielleicht noch nicht vollkommen sicher führte , dass 
aber in diesen großen Anschaffungen etwas von der rückkehrenden Kraft sich äusser-
te. Unter diesen Anschaffungen war vor Allem eine ganze Bibliothek von holländi-
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schen Büchern , die das 17te Jahrhundert betrafen ; nicht eine Bibliothek , die geschlos-
sen angekauft , sondern die nach und nach erworben wurde , und die einen scheinbar 
sehr merkwürdigen Charakter trug. Es war da neben vielem über Rembrandt allerlei 
Festwesen-Literatur , manches Geschichtliche , manches Kunstgeschichtliche etc. Am 
Ende des ersten Jahres hatten wir eine schöne holländische Bibliothek , ein Werkzeug 
zur Bearbeitung von kulturgeschichtlichen Problemen aus der Rembrandt-Zeit , wie es 
in keiner anderen Bibliothek Deutschlands so vereinigt ist. Noch immer aber fehlte 
der Antrieb , oder war nicht stark genug , dieses Werkzeug nun zu ergreifen und die 
scheinbar noch sehr dunklen aber durchaus originellen Ideen über die Zusammenhän-
ge Rembrandts mit dem Festwesen seiner Zeit , über die Stellung Rembrandts in der 
großen offiziellen Kunstübung der Höfe zu klären und darzustellen.

In den Wochen vor dem 29ten Mai dem Tag , an dem Ihr Bruder seinen Vortrag über 
Rembrandt halten wollte , vollzog sich jedoch das , was wir recht eigentlich als ein Wun-
der bezeichnen müssen : zum ersten Mal wieder seit dem April 1918 , seit dem Vortrag in 
Berlin über Luther , also zum ersten Mal seit acht Jahren , verlor dieser Geist wieder das 
Sprunghafte seines Denkens , zum ersten Mal wieder gelang es ihm eine feste große Form 
für den Bau neuer Gedanken zu finden. Über zwei ein halb Stunden hat dieser Vortrag 
gedauert , der ganz frei gehalten wurde , und der allen denen , die ihn gehört haben , und 
die Empfindung für menschliche Werte haben , etwas für ihr Leben bedeuten wird.

Auch das neue Bibliotheks-Haus steht fertig da und bewährt sich ; und der , der um 
diesen Bau sein Leben lang gerungen und ihn gegründet hat , ist gesund geworden und 
füllt äusserlich und innerlich die Stelle aus , die ihm seinem Wesen und seinem Kön-
nen gemäss zukommt. Wir haben im Augenblick nur eines zu wünschen : dass das , was 
jetzt so Wunder-voll erreicht ist , Bestand haben möge.

Ps. Im Betrieb bewährt sich Ihr Ratschlag , das Stiegenhaus zu kassieren , ausserordent-
lich. Die enge Stiege genügt selbstverständlich für die paar Leute des Betriebs vollkom-
men , denn nur diese Leute haben sie ja zu benutzen. Der „Bücherturm“ ist mit das Bes-
te , was dieses Haus an Einrichtungen hat ; denn damit bekommt die Aufstellung einmal 
etwas ganz Organisches und alles findet sich doch zum Ganzen zusammen. Überhaupt 
haben wir [Einschub „uns bemüht“] Ihrer Anregung auf Raumsparen auch auf anderen 
Gebieten zu folgen und der Effekt ist , dass das Haus heute wie ein Schiff wirkt , so ist jeder 
Winkel ausgenutzt. Wir alle sind erlöst , seitdem wir dieses Haus bezogen haben , denn nun 
ist keiner dem anderen innerhalb der Räume und innerhalb der Arbeit mehr im Wege.

Saxl

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]
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10. Rezension von Guido Calogero zu Fritz Saxls „Antike Götter in der Spät- 
renaissance“ , Leipzig : B. G. Teubner , 1927 , in La Cultura. Rivista Mensile di 
 Filosofia , Lettere , Arte , già diretta da Cesare de Lollis. Firenze / Roma / Ginevra :  
Leo S. Olschki Editore , Anno VII (1927/28) , 286/87.  

JACOPO ZUCCHI. – In uno dei sontuosi volumi delle Studien der Bibliothek War-
burg (Heft 8 : Antike Götter in der Spätrenaissance , Leipzig , Teubner , 1927 , pp. 138 , 
con 4 tavv. e un facs. Mk. 8) F. Saxl si occupa dell’opera di Jacopo Zucchi , scolaro 
del Vasari , i cui affreschi nel Palazzo Firenze , a Roma , erano già stati studiati da H. 
Voss846. Il Saxl prende invece in esame quelli eseguiti nel Palazzo Rucellai , al Corso , 
e ripubblica (dalla prima stampa , del 1602 , ritrovata nella Nazionale di Roma) il Dis-
corso sopra li Dei de’ Gentili , e le loro imprese , che lo Zucchi stesso compose per chiarire 
e giustificare i soggetti di quelle sue composizioni , secondo un esempio già offerto dal 
suo maestro. L’ampio studio introduttivo illustra ottimamente i presupposti culturali , 
generici e specifici , di tale tendenza , invalsa nel tardo Rinascimento , di porre accanto 
alla pittura una sua interpretazione letteraria. Lo Zucchi a differenza del Vasari , non 
ha tanto interesse ad allegorizzare quanto , più semplicemente , a chiarire : è assai più 
pittore che letterato , e non sente più profondamente il fascino di quella mitologia , che 
era stata così idealizzata nel pieno Rinascimento. È già l’uomo della Controriforma , e 
tuttavia dipinge l’antico : forma e contenuto restano quindi in lui paralleli e non fusi. 
Donde il carattere arido e superficiale del suo Discorso , che si dilunga anche , in fine , in 
un trattato delle attioni de li dodici Cesari , con le dichiarationi delle loro medaglie antiche.

Seguono in appendice , a cura di H. Meier , una raccolta di fonti per la biografia 
dello Zucchi , alcune notizie su Orazio Rucellai , e il testo , con la versione tedesca , di 
un capitolo dell’ Idea del tempio della pittura di G. P. Lomazzo (Bologna 1590) , sulla 
„forma“ , interessante per i presupposti culturali ed estetici dell’arte del tempo , spe-
cialmente sottoposti dal Saxl al suo minuto ed acuto esame. Il volume è corredato di 
tavole e di ricchi indici , a cura di Gertrud Bing , ed è stampato non solo coll’ elegan-
za propria delle pubblicazioni della Biblioteca Warburg , ma anche con un’ accura-
tezza tipografica assai notevole per un testo composto , in Germania , per la maggior 
parte in italiano cinquecentesco. Il più degli errori , infatti , contenuti nella ristampa 
del Discorso dello Zucchi (talora assai curiosi e anche ostacolanti la retta comprensi-
one) , debbono certo provenire dal proposito dell‚assoluta fedeltà della riproduzione : 
proposito , in questo caso , die Genauigkeit forse eccessiva , per l’incomodità che ne 
risulta specie per il lettore straniero , e che avrebbe potuto facilmente essere evitata.

g. c.

846 Hermann Voss , deutscher Kunsthistoriker , 1884–1969.
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[Derselbe Autor gab im selben Band eine Zusammenstellung über die  
Bibliothek Warburg auf den Seiten 438/39.]

[Veröffentlicht mit Bewilligung von Casa Ed. Leo S. Olschki.]
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11. Englische Zusammenfassung des auf französisch geschriebenen Artikels  
von Fritz Saxl , „Une grande institution d’histoire de l’art : La library Witt“

[In Mouseion , hrsg. von Société des Nations. Institut de Coopération Intellectuelle.  
Office International des Musées. Dez. 1928 , Nr. 6 , 216–223 ;  

der Name des Autors der hier folgenden Zusammenfassung  
unter dem Titel „The Witt Library“ auf S. 260 wurde nicht genannt.]

This is not a library of books but the most important collection known of photogra-
phical reproductions of paintings , and has been gathered together by Sir Robert and 
Lady Witt. It also contains photographs of engravings from the end of the Middle 
Ages to the present day. The collection has been made in a mechanical manner but 
is the result of many years of intelligent labour and love. Much pain and knowledge 
has  been necessary to constitute this unique library for art historians. Besides fa-
mous copies of originals , there are reproductions of bad copies , which sometimes 
better illustrate doubtful points than so-called authoritative copies. The Witt Library 
should become the most effective Institute of Art History in the future , if the same 
care , which has  been its lot till today , is continued. From this point of view it has 
an international significance. The second part of the article is devoted to suggestions 
by the author of certain measures which would increase the usefulness of the libra-
ry for future students. The reproductions now existing with the growth of the art of 
photography have to be re-placed by better and more exact copies. The author advises 
that all doubtful points should be marked on an index-card , otherwise the collection 
would be deficient as a centre of research. An iconographic register should be included 
in the catalogue ;  thereby helping a study of the historical growth and the changing 
treatment of subjects. Engraving and sculpture should complete the collection. A pe-
riodical bulletin should inform the world of new acquisitions , etc. Emphasis is laid 
on the necessity of a photographic service which could at little cost supply copies to 
scholars outside England.
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12. Rezension von Hubert Przechlewski , genannt Pruckner , zu Fritz Saxls  
„Verzeichnis astrologischer und mythologischer illustrierter Handschriften“ , 1927

[Der Text der Rezension im Brief von Pruckner an Saxl , GC , 7. 11. 1928 ,  
die hier folgende gedruckte , leicht geänderte Rezension  

erschien in Historisches Jahrbuch , München , Januar 1929 , 211/12.] 

Nur in ganz geringem Masse [sic!] sind uns bisher astrologische Handschriften des 
lateinischen Mittelalters erschlossen worden. Und doch findet sich in ihnen unendlich 
viel Material für die Geschichte des mittelalterlichen Geistes- und Kulturlebens auf-
gespeichert. Dieses fast gänzliche Ausserachtlassen einer so bedeutungsvollen Seite der 
mittelalterlichen Geistes- und Kulturgeschichte hat vornehmlich darin seinen Grund , 
dass es uns bislang an einem systematischen wissenschaftlichen Verzeichnis der ast-
rologischen Handschriftenbestände des latein.[ischen] Mittelalters mangelt. Ehe aber 
diese Arbeit getan ist , wird es kaum möglich sein , von grösseren Gesichtspunkten 
an die Auswertung der Handschriftenbestände selbst heranzugehen , geschweige denn 
eine erschöpfende Darstellung des Einflusses der Astrologie auf das mittelalterliche 
Geistesleben zu geben.

Mit klarem Blick hat das der kleine Kreis der Forscher , die auf diesem Gebiete 
tätig sind , erkannt. Vor allem ist es F. Saxls unbestreitbares Verdienst , hierin die ers-
ten , grundlegenden Arbeiten geschaffen zu haben. In weiser Beschränkung hat er es 
unternommen , zunächst einmal das wertvollste Material der Forschung zugänglich 
zu machen und Verzeichnisse der astrologischen illustrierten und mythologischen 
Hss. [Handschriften] des latein.[ischen] Mas [Mittelalters] herauszugeben. Wer jemals 
mit solchen astrologischen Hss. zu tun gehabt hat , weiss es wohl zu schätzen , welch 
schwierige und mühevolle Arbeit hier von Saxl geleistet ist und noch heute geleistet 
wird. Bereits im Jahre 1915 erschien der erste Band seines Verzeichnisses , der die Hss. 
aus den römischen Bibliotheken umfasste. Durch die Not der Zeit bedingt , konnte 
erst jetzt der zweite Band , der die Hss. der Nationalbibliothek in Wien enthält , er-
scheinen. Fr. Boll , der seinerzeit die Anregung zu diesem Bande gegeben , sollte sein 
Erscheinen nicht mehr erleben.

S.[axl] hat sich nun keineswegs damit begnügt , einen eingehenden Katalog der in 
Betracht kommenden illustrierten Hss. der Wiener Nationalbibliothek in geradezu 
mustergültiger Weise herzustellen , sondern er hat gleichzeitig in seiner Einleitung die 
in den Hss. enthaltenen Sternbilderdarstellungen einer genauen Untersuchung unter-
zogen. Der Forscher kommt dabei zu dem Ergebnis , dass sich die untersuchten Trak-
tate und ihre Miniaturen in vier Gruppen scheiden lassen : I. Die Arateagruppe , die 
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aus der römischen Antike schöpft ; II. Die Scotusgruppe 847 , die sowohl Elemente der 
Arateagruppe wie solche der hellenistisch-orientalischen Überlieferung in sich birgt ; 
III. Die orientalisierten Sternbilderdarstellungen ; IV. Die astrologischen Genrebilder , 
der Bonattihandschrift848 u. a. , die eine Erfindung spätmittelalterlichen Geistes dar-
stellen und mit der antiken Bildtradition in keinerlei ersichtlichem Zusammenhang 
stehen. Von dem vielen Neuen und für die Kulturgeschichte Wichtigem , das uns S.s 
[ Saxls] Einleitung bietet , sei nur hervorgehoben , dass es ihm geglückt ist , das Ver-
wandtschaftsverhältnis von Dürers Sternkarte zu der des Cod. Vind. 5415849 klar-
zulegen. Da aber letztere ganz deutlich auf eine orientalische Vorlage zurückgeht , so 
eröffnen uns die Feststellungen S.s Ausblicke von ungeahnter Weite.

Neben der so aufschlussreichen Einleitung hat der Verf.[asser] dem Werke noch ein 
ausführliches Schema über die in den einzelnen Hss. vorkommenden Sternbilderdarstel-
lungen , sowie reiche Bildbeilagen dem Werke hinzugefügt. Die verschiedenen Indices 
endlich erleichtern dem Benützer ungemein eine rasche Einsichtnahme in S.[axl]s Buch.

Wir wünschen und hoffen , dass dem Verf.[asser] , der sich augenblicklich zwecks 
Aufnahme der in englischen Bibliotheken befindlichen illustrierten Hss. des latein.
[ischen] Mittelalters in London aufhält , auch in England eine ähnlich gute Ausbeute 
für die Kulturgeschichte glücken möge.

Breslau 
Przechlewski

[Veröffentlicht mit Bewilligung.]

847 Michael Scotus , Astrologe , 1175 ?–1234 ? , scholastischer Philosoph und Übersetzer von arabi-
schen Werken auf Latein , Hofastrologe im Dienst Friedrichs II. von Sizilien.
848 Guido Bonatti , italienischer Astronom und Astrologe , Autor des Werkes Liber Astronomiae , 
gest. zwischen 1296 und 1300.
849 Astronomische Sammelhandschrift mit Federzeichnungen und astronomischen Zeichnungen , 
Wien ? , 1435.
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13. Zwei Briefe zum museologischen Konzept Sauerlandts :

a. Max Sauerlandt an Saxl , 20. 6. 1928. Handschrift. WIA , GC.  
b. Saxl an Max Sauerlandt , 21. 7. 1928. Maschinenschrift. WIA , GC.

[Eine Korrespondenz zwischen Fritz Saxl und Max Sauerlandt , dem Direktor des 
Museums für Kunst und Gewerbe Hamburg , wirft Licht auf die gegenseitige Ein-
schätzung der beiden Fachleute. Die Korrespondenz dreht sich um Sauerlandts mu-
seologisches Konzept , das er in der Broschüre Aufbau und Aufgabe des Hamburgischen 
Museums für Kunst und Gewerbe im Jahre 1927 niedergelegt hatte. Sauerlandt mußte 
ihn mahnen , doch zur neuen Broschüre Stellung zu nehmen , was Saxl schließlich von 
London aus tat. Die beiden Fachleute kannten sich gut , allerdings blieb Saxls Stel-
lungnahme unerwidert.]

a. Max Sauerlandt an Fritz Saxl. 20. 6. 1928

Hochverehrter Herr Professor ! 
Ich habe Ihnen das kleine Heftchen freilich schon einmal gesandt , aber unper-

sönlich. Nun möchte ich es noch einmal tun , nachdem Sie Einblick genommen 
haben wenigstens in die eine Provinz des Reiches , über das ich hier als Schatten- , 
Geister- und Seelenkönig gesetzt bin mit dem Motto : der König ist der erste Diener 
seines Volkes.

Mit bestem Gruß bin ich Ihr erg[ebener]
M. Sauerlandt

[Veröffentlicht mit Bewilligung.]

b. Fritz Saxl an Max Sauerlandt. London , 21. 7. 1928

Sehr verehrter Herr Professor ! 
Ich habe ein sehr schlechtes Gewissen , dass ich mich erst heute für die Zusendung 

Ihrer neuen Schrift über das Museum für Kunst und Gewerbe bedanke. Es ist auf 
der Reise oft so schwierig , die ruhige Stunde zu finden , die man zum Briefschreiben 
braucht.

Ich lebe seit einigen Monaten in den Londoner Museen und Ihre Arbeit erscheint 
mir als Dokument einer , der hiesigen in vielem entgegengesetzten Ansicht vom Auf-
bau und von der Aufgabe eines Museums. Keines der hiesigen Museen will selbst 
Kunstwerk sein , sondern alle nur der Aufbewahrung dienen. Dass sie es in meist un-
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künstlerischer Weise tun , ist ein Jammer. Ob aber die Forderung , dass das Museum 
auch „in sich selbst den Charakter des Kunstwerkes darstellen“ soll , richtig ist , scheint 
mir fraglich. Doch weiss ich nie , ob ich Sie hier nicht missverstehe , wenn ich anneh-
me , dass damit gemeint ist , dass das Museum selbst ein Kunstwerk sein soll. Durch 
eine solche Forderung entstünde m. E. leicht mehr Übel als Gutes. Denn der Künstler 
muss Vieles seiner Konzeption opfern , das von einem anderen Standpunkt als dem des 
Künstlers zu opfern Sünde wäre.

„Einheit“ ist Kategorie des Kunstwerks und so wünschen Sie , dass jeder Besucher 
zuerst seine Aufmerksamkeit darauf richtet , das Museum „als etwas nach einem vor-
bewussten Plan organisch Gewachsenes“ zu erkennen. Ich glaube , dass dieser Wunsch 
unerfüllt bleiben wird , ja , ich hoffe es. Denn lebendiges künstlerisches Interesse be-
ginnt doch jeweils bei der Betrachtung des einzelnen Kunstwerkes und die Gewin-
nung des Interesses am Allgemeinsten , an der Gesamtheit des Kunstwerke eines Mu-
seum , ist die le t z te  Phase unserer Erziehung.

Damit sind wir beim entscheidenden Punkt : Ihr Büchlein wendet sich zwar an 
„jeden Besucher“ , dennoch sind die darin empfohlenen Betrachtungsweisen die , die 
nur einer ganz kleinen Schicht zugänglich sind. Nur Künstler , Kunsthistoriker und 
ein paar Laien vermögen Ihren Anweisungen zu folgen , etwa sich „immer von neuem 
die Frage vorzulegen , wie weit – vom nächstliegenden Gebrauchszweck ganz abgese-
hen – die künstlerische Form eines Gegenstandes dem ursprünglichen Charakter des 
Bildstoffes wirklich gerecht wird , wie weit sie eine Folge überfeinerter Technik oder 
freien Formerfindungsdranges ist“.

Worauf Sie verzichten – und meines Erachtens kann man hierauf nur zum Schaden 
der Sache verzichten – ist , den Fremden anstatt an das Museum als Gesamtheit zuerst 
an das einzelne „interessante“ Stück heranzuführen. Was ist interessant ? Das kann ich 
nicht definieren , das eine Stück erweckt allgemeines Interesse , weil es einem Kaiser 
gehört hat , das andere wegen seiner Form , das dritte wegen seiner Technik , seines 
Materials u.s.w. So schwer es ist , diesen Begriff zu definieren , so leicht ist es meist im 
einzelnen Fall zu beurteilen , was zu einem bestimmten Zeitpunkt als interessant all-
gemein empfunden wird.

Es scheint mir durchaus natürlich , dass der Mensch von heute aus seiner Zeitung er-
fährt , das Museum habe dies und dies besondere Stück ; er geht hin und findet es inte-
ressant. So geht er beim nächsten Appell wieder hin und wird langsam ein Freund der 
Sammlung – also nicht aus einem allgemeinen Bildungsstreben heraus , das Gegenwärtige 
im Spiegel der Vergangenheit , das Vergangene im Spiegel des Gegenwärtigen zu sehen 
oder Ähnlichem – sondern weil er dort Nahrung für seine Neugierde , erst primitiv und im 
Einzelnen und – in wenigen , besonderen Fällen – zuletzt am Universalen gefunden hat.
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Dieser Weg erscheint mir wenigstens als der „natürliche“. So – und vielleicht nur 
so – gelangen wir auch dazu Freunde dem Museum zu gewinnen , die ihm Schenkun-
gen großen Stiles machen.

Gekränkt hat mich die äussere Form der Schrift. Ich glaube , wir sind uns darüber 
einig , dass Bruno Karberg850 ein braver Mann dritter Klasse ist , d. h. einer der mittel-
gut erlernt hat , für kommerzielle Zwecke anzuwenden , was die Schöpfer der modernen 
Schrift aus der Leidenschaft des Erlebens geformt haben. Dieser Umschlag „An Alle“ 
beweist mir dies wieder. Das A und A erinnert an die Reklame irgend eines Warenhau-
ses. Die Mittelgruppe „FB“ in Aufbau ist hart und gewollt mit den Horizontalen auf 
verschiedener Höhe , das letzte U von Ausbau so breit , dass das gesamte Wortbild nach 
rechts gleichsam abschwimmt u.s.w. Doch dies Alles sind Einzelheiten , das Wesentli-
che ist , dass man anstatt „Museum für Kunst und Gewerbe“ nur die Worte „Aufbau 
und Aufgabe“ liest , die in uns unweigerlich die Assoziation an Plakate des Großhan-
dels und der Industrie wecken , deren Schlagworte aus dem politischen Leben genom-
men sind und das Rot des Umschlages wirkt so hart und eindringlich , dass jedermann 
froh ist , wenn er diesen Titel nicht betrachten muss. Und das der Titel einer Arbeit , 
die Wege zur Betrachtung weisen will. Zu einem solchen Titelblatt hat Karberg m. E. 
weder die Kunst noch die Bescheidenheit.

Nehmen Sie bitte diese Notizen als Sonntagsbetrachtungen Eines , der Ihr Museum 
als eine wirkliche Leistung zu betrachten gelernt hat , nicht zuletzt durch den Vergleich 
mit den englischen Museen.

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]

850 Bruno Karberg , Gebrauchsgrafiker in Hamburg , 1896–1967.
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14. Fritz Saxls Nachruf „A. Warburg“ , in Frankfurter Zeitung , 9. 11. 1929

Am 26. Oktober ist Aby Warburg im 64. Lebensjahr gestorben.
In drei Perioden scheint sich uns sein Leben zu gliedern. Die erste bildet die Jugend 

und der Arbeitsbeginn , die zweite ein Aufenthalt in Florenz und der Bibliotheksauf-
bau in Hamburg bis zum Kriegsende , die dritte umfasst die Krankheitsjahre und ih-
nen folgend die Zeit der Reife und der Lösung.

Wenn Warburg aus seiner Jugend erzählt , kam aus der Erinnerung ein Reigen von 
Erscheinungen vielfältiger Art herauf. Und die Gestalten dieses Reigens kamen dem 
Hörer nahe , denn die Erinnerung an die Gefühle des Kindes ergriffen stets von neuem 
den Geist des Mannes.

Bei wenigen Denkern mag die Erinnerung an die Kindheit die gleiche Rolle gespielt 
haben , in nicht vielen hat sich die immense Eindrucksfähigkeit des Kindes , Menschen 
und Schöpfungen gegenüber , das ganze Leben hindurch in gleich unverminderter 
Heftigkeit erregbar gehalten. Warburgs Bereitschaft und Trieb zur Imagination – zur 
bildhaften Erfassung des Gegenstandes wie zu seiner phantasieerfüllten denkerischen 
Verarbeitung – ist der des Kindes wie der Künstler und Religiösen durchaus verwandt.

Aber seine Entwicklung führt ihn nicht zum künstlerischen und religiösen Amt , 
sondern – nachdem er kurze Zeit geschwankt und Medizin zu studieren versucht hat-
te – wurde das Künstlerische wie das Religiöse das Objekt seines historischen Denkens.

Seinem Daimonion folgend ist er zuerst nach Florenz gegangen , dort die Fortset-
zung des Weges zu suchen , den Jacob Burckhardt eingeschlagen hatte. Hier erarbeitet 
er sich eine Anschauung vom mediceischen Florenz , indem er die Urkunden für die 
Epoche des Wiederauflebens der Antike , die Dokumente der bildenden Kunst , ver-
bunden mit denen der Literatur und Archive bewusst einseitig sammelte und befragte ; 
und eben dadurch erwarb er – sich und uns – ein überraschend neues lebendiges und 
vielseitig gültiges Bild jener Epoche.

Warburg war in besonderer Weise von der Florentiner Kunst des Quattrocento ergrif-
fen worden. Die Werke der Botticelli und Ghirlandajo hatten seit den Tagen der Prä-
raffaeliten viele Bewunderer und manche Bearbeiter gefunden , aber keiner vor Warburg 
hatte das dramatische Moment , das in der Art ihres Verhaltens zur Antike liegt , als den 
Schlüssel dazu erkannt ; ihre Kämpfe zu verstehen , ihre Universitalität zu erfassen.

Für den Warburg , der nach Florenz ging , war Lessing Meister gewesen : aus dem La-
okoon hatte er die Gewissheit geschöpft , dass der antiken Kunst solche Bannkraft der 
Gefühle innewohnte , dass sie selbst höchsten Schmerz unausgesprochen auszusprechen 
vermochte. Die florentinische Kunst des Quattrocento , die Warburg nun entgegentrat , 
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bedrohte jene Ruhe , die Lessings Lehre seinem Leben geben zu können schien. Denn 
die Kunst der Florentiner Meister war vom Antikischen erfüllt , dennoch dem klassisch 
Massvollen [sic!] fremd und verschlossen. Welches Wollen und welche Not lassen gera-
de diese antiklassischen antiken Momente im Florentiner Quattrocento emportauchen ? 
war die nächste Frage , und hinter ihr liegt , Warburg damals erst halb bewusst , jene an-
dere , größere : was gibt der Menschheit überhaupt den Antrieb , aus der Vergangenheit 
Symbole hervorzuholen und sie zu neuer Wirksamkeit gelangen zu lassen ?

Die Verantwortung suchte er zunächst als Historiker anzubahnen , indem er ei-
nerseits jenen Übernahmen im einzelnen nachging , sie in Gruppen verzeichnete und 
zusammenfaßte und andererseits sich , auf Burckhardts Weg fortschreitend , die Ge-
stalten der Renaissance von ihren Taten , ihrer Gesellschaftsstellung , ihren Aufzeich-
nungen , ihren Festen her anschaulich machte , um Denken und Gefühl jener Indivi- 
duen verstehen zu können , in denen die religiösen und künstlerischen Ausdrucksfor-
men ihrer antiken Voreltern aufs neue lebendig werden konnten.

Im Jahre 1901 übersiedelte Warburg nach Hamburg , und es erfolgte die natürliche 
Lösung von dem zu engen Florentiner Kreis , die Erweiterung seiner Forschungsgebie-
te. Warburg begann zugleich die Errichtung der Bibliothek.

Die Bibliothek Warburg , die er seit Jahren der Öffentlichkeit zugänglich gemacht hat 
und die auch im Dienste der allgemeinen wissenschaftlichen Arbeit steht , ist das Werkzeug 
und das Ergebnis von Warburgs Studien seit jenen Florentiner Jahren. Das florentinische 
Einzelproblem , die Frage nach der bewegungssteigernden Wirkung der Antike auf die Ge-
sellschaft des 15. Jahrhunderts , trat zurück und eine Fülle verwandter Fragen aus anderen 
Kulturkreisen taucht auf. Alle verbindet ein Grundgedanke : wir beobachten , dass unter 
gewissen Voraussetzungen es der Menschheit gelingt , bildhafte Ausdrücke ihres Gefühls 
zu prägen , die solchen Charakter und solche Stärke haben , dass sie , überpersönlich gewor-
den , im sozialen Gedächtnis aufbewahrt werden. Welcher Art sind diese Prägungen , dass 
sie solche Lebenskraft besitzen , und wie vollzieht sich ihr Lebenslauf in der Geschichte ?

Durch diese Problemstellung wuchs die Bibliothek Warburg , wurde sie vielteilig 
und behielt ihre Einheit. Das Problem greift weit über das Gebiet von Religion und 
Kunst hinaus , ist universell , ist das Problem der Sprache ebenso wie des Rechts und 
der Geschichtsschreibung. Dies klar erkennend , hat Warburg seine Bibliothek weiter 
angelegt , als er hoffen konnte , sie selbst noch auszuwerten. In Bücherreihen konnte er 
zwar nicht die Lösung der Einzelprobleme versuchen , aber doch das Problemgebäude 
einheitlich errichten und dem Benützer durch die Bücherauswahl und die Art ihrer 
Zusammenfassung Werkzeug und Wegrichtung zur Lösung seiner Fragen geben.

1918 erkrankte Warburg und blieb jahrelang seiner Arbeitsstätte fern , aber nicht 
seiner Arbeit , denn das Denken über diese hat fast in keinem Augenblick geruht. In 
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diesen Jahren begann das Wesen und die Bedeutung von Warburgs Problemstellung 
und Lösungsversuchen Verständnis zu finden , und eine Anzahl von Forschern erkann-
te und bearbeitete Warburgs Problem als das eigene. Durch die Bibliothek wurde eine 
Schriftenreihe herausgegeben , die zu dem allgemeinen Problem ebenso wie zu dessen 
einzelnen Fragestellungen Materialien , Übersichten und Lösungen beisteuerte.

Warburg ist aus der Krankheitskrise seines Lebens als ein wesentlich anderer hervorge-
gangen , als er vorher war. Er war um die Erfahrungen über das Dämonische , das jenseits 
vom Gesunden , bereichert , gelöst vom Streben nach der Erkenntnis des bloß Einzelnen , 
erfüllt von einer besonderen Kraft , nach dem letzten Grund seiner Probleme zu fragen. Er 
verkörperte dann in sich die Forderung und den Willen zu vollkommener Konzentration 
im Erleben jedes Augenblicks , ihn bestimmte eine Wertung des Leidens und eine Kraft des 
Mitleids , die die Wirkung seines Wesens auf die Welt , die ihn umgab , verständlich macht. 
Diese Konzentration des Seins und diese Weite der Menschlichkeit ließen ihn da zum 
erstenmal zu umfassender abschließender Arbeit gelangen. Ein Bilderatlas von mehreren 
Bänden soll die Ausdrucksformen , die die Antike für das gesteigerte menschliche Gefühl 
geschaffen hatte , deren Nachleben , Wiederaufnahme und Umformung , vom Mittelalter bis 
zu Rembrandt und Rubens , bis in die Spielkarten der Neuzeit und die heutigen Briefmar-
ken , vor Augen stellen , der Text zum Atlas , das allgemeine Phänomen wie die einzelnen his-
torischen Tatsachen deuten. Der größte Teil der Tafeln dieses Werks ist fertig , den Text hat 
Warburg zum kleineren Teil dem müden Körper abgerungen. Dieser Atlas soll und wird das 
Instrument für jene werden , denen Warburgs Fragen wie ihm selbst Lebensfragen bedeuten.

Warburg , der die Kindesängste im späteren Leben so intensiv erinnert und neu 
erlebt hat , dem sie dämonische Gestalt gewonnen hatten , durchläuft in seiner Ent-
wicklung die Stadien der Entwicklung der Menschheit. Warburg befreit sich aus jenen 
primitiv-gewaltsamen Ausdrucksformen durch die Mittel der theoretischen Einsicht. 
Indem er die Pathosformeln der Antike als die klassischen Erben jener Formen erkennt 
und ihre geschichtliche Wirkung verfolgt , wird Warburg der Historiker der „mémoire 
social“ , der Historiker des historischen Bewußtseins.

Über die Türe seiner Bibliothek hat er das Wort „Mnemosyne“ gesetzt.
Er hat sein Leben darangegeben , den Akt zu erfassen , in dem die pathetischen Ge-

walten geformt , dargestellt und damit „entgiftet“ werden. Diese Einsicht zeigt ihm die 
Verkettung von Apollinischem und Dionysischem : die klare Besonnenheit , den dunklen 
Gewalten abgerungen , bleibt immer noch von ihnen bedroht und muss vor ihnen gesi-
chert werden. Warburg hat die Bibliothek errichtet , um allen Gefährten in diesem Be-
freiungskampf des menschlichen Bewusstseins , ein treuer Freund und Helfer zu bleiben.

F. Saxl.
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15. Fritz Saxl. „Die Kulturwissenschaftliche Bibliothek Warburg in Hamburg“

[In Forschungsinstitute , ihre Geschichte , Organisation und Ziele , hrsg. von  
Ludolph Brauer , A. Mendelssohn Bartholdy und Adolf Meyer.  

Hamburg : Paul Hartung Verlag , 1930 , Band II , 355–358.]

Die Bibliothek Warburg ist sowohl Bibliothek wie Forschungsinstitut. Sie dient der 
Bearbeitung eines Problems , und zwar so , dass sie erstens durch Auswahl , Samm-
lung und Anordnung des Bücher- und Bildmaterials das Problem , das sie fördern 
will , darstellt und zweitens die Resultate der Forschungen , die sich auf dieses Prob-
lem beziehen , veröffentlicht.

Das Problem ist das vom Nachleben der Antike. Die europäischen wie die vorder-
asiatischen Kulturen der christlichen Zeit haben das Erbe an geprägten Formen , das 
die Antike hinterließ , übernommen , und zwar auf allen Gebieten , sei es in der Kunst , 
sei es in den Naturwissenschaften oder auf dem Gebiet der religiösen und literarischen 
Formen. Unsere Aufgabe ist einmal , die geschichtlichen Tatsachen der Überlieferung 
zu untersuchen , die Wanderstraßen der Tradition aufzuzeigen , und zwar so allseitig als 
möglich , dann aber aus solcher Erkenntnis allgemeine Schlüsse auf die Funktion des 
sozialen Gedächtnisses der Menschheit zu ziehen : Welcher Art sind die von der Antike 
geprägten Formen , dass sie nachleben ? Warum kommt es in bestimmten Zeiten zu der 
Erscheinung einer „Renaissance“ der Antike , während andere Epochen , denen dasselbe 
Bildungserbe eignet , es nicht zu ihrem lebendigen Besitz machen ?

Solche Betrachtungsweise der nachklassischen Perioden führt einerseits an das zen-
trale Problem der Kulturgeschichte des Mittelmeerbeckens und des westlichen Europa 
heran , andererseits an das allgemeine geschichtsphilosophische Problem der Prägung 
von gesteigerten und daher nachwirkungsfähigen Ausdrucksformen durch die klas-
sische Antike sowie des zeitweiligen Auftauchens und Wiederverschwindens dieser 
Formen im Mittelalter und Neuzeit bis zu unseren Tagen. Eine Bibliothek , die sämt-
liche Bücher zur Bearbeitung dieses Problems besäße , müßte den Umfang des British-
Museums haben. Denn fast jedes Werk eines mittelalterlichen Autors , eines Juristen 
des 19. Jahrhunderts oder naturwissenschaftlichen Schriftstellers der Renaissance läßt 
sich nutzvoll daraufhin betrachten , welche antiken Elemente darin verarbeitet sind 
und wie deren Verarbeitung erfolgt. Immer wird solche Untersuchung gleiches Licht 
auf die Wege der klassischen Tradition wie auf das Neue werfen , zu dessen Erhellung 
überlieferte Formeln verwendet werden.

Aber nicht alle Epochen werden sich dieser Betrachtungsweise als gleich ergiebig 
erweisen , da das von ihr in den Blickpunkt gerückte Problem für einige von ihnen 
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ein zentrales Problem darstellt , für andere ein bloß peripheres. Schon daher kann es 
die Aufgabe der Bibliothek Warburg nicht sein , mit den universellen Bibliotheken in 
der Vollständigkeit der Bücherbestände zu wetteifern. In der Bevorzugung derjenigen 
Zeiten und Gebiete , in denen das Nachleben der Antike besondere kulturgeschichtli-
che Bedeutung gewinnt , in der entsprechenden Benachteiligung derjenigen Epochen , 
in denen diese Bedeutung zurücktritt , wird sie die durch die Wahl ihres Problems ihr 
auferlegte Schranke erkennen müssen. Die Philosophie der Hochscholastik muß in 
ihr wesentlich schlechter vertreten sein als die des Florentiner Platonismus der Früh-
renaissance , die Geschichte der Entstehung der christlichen Theologie aus dem späten 
Heidentum besser als die der Zeit Gregor Des Grossen usw.

Muß gemäß dieser Proportion , die durch das Problem selbst vorgezeichnet ist , das 
Streben nach überall gleichmäßiger Vollständigkeit der Gebiete von vornherein aufge-
geben werden , so tritt dafür die Reichhaltigkeit der Problemstellung auf jedem einzel-
nen Gebiete ein. Um ein Beispiel zu geben : Der Forscher , der über Bildungsgeschichte 
des Mittelalters arbeitet , findet hier als Abteilungen neben den üblichen – Geschichte 
der Universitäten und Schulen – auch die „Geschichte der Bildungsstoffe und -formen“ : 
Diese umfaßt ebenso Geschichte der antiken Götterlehre im Mittelalter – im allgemei-
nen und im speziellen (etwa „Nachleben der Ovidianischen Metamorphosen“) – Ge-
schichte der Satire , des Dialoges , des Briefes , wie auch die Konversationslexikons , von 
der spätantiken Enzyklopädie des Isidorus851 bis zu der des Vincenz Von Beauvais.852

Die Bibliothek Warburg ist also in gewissem Sinne mehr als Problemsammlung , 
denn als Bücherreservoir für die Erforschung des Nachlebens der Antike angelegt , und 
dieser Charakter soll ihr in Zukunft gewahrt bleiben , wenn auch die gleichmäßige 
Fortsetzung der Sammeltätigkeit durch die Jahrzehnte hindurch notwendig zu steter 
Verbreiterung der Bestände führt.

* * *

Auch insofern soll die Bibliothek keinen gleichmäßigen Charakter haben , als in ihr 
nicht nur einzelne Epochen stärker berücksichtigt sind als andere , sondern auch darin , 
dass in ihr das bildhafte Element immer einen besonderen Platz einnimmt. Dies ergibt 
sich aus dem spezifischen Charakter ihrer Problemstellung. Wer das Nachleben von der 
Antike geprägter Formen verfolgt , wird hierfür naturnotwendig in erster Linie auf die 
Formeln der bildenden Künste gewiesen. Die Gestalten der Mänade , des Apollon , eines 

851 Isidor (geb. um 560 , gest. 4. April 636) , Heiliger , Erzbischof von Sevilla , Autor der Enzyklo-
pädie Etymologiarum sive originum libri XX.
852 Französischer Gelehrter (geb. zwischen 1184 und 1194 , gest. um 1264) , Verfasser des Speculum 
Maius , der umfassendsten Enzyklopädie des Mittelalters.

http://de.wikipedia.org/wiki/560
http://de.wikipedia.org/wiki/4._April
http://de.wikipedia.org/wiki/636
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Triumphbogens , des Laokoon usw. kommen dem heutigen Menschen wohl zuerst in 
den Sinn , spricht man vom Nachleben antiker Form im Gedächtnis der nachantiken 
Menschheit. Warburgs eigene Forschungen gingen daher auch vom Bildhaften aus , 
und zwar von der Malerei jener Epoche , der das Wiedererwachen antiker Formen das 
charakteristische Gepräge gegeben hat , von der Malerei der Florentiner Renaissance.

Wie aber Warburg selbst durch das Studium der Florentiner Kulturgeschichte auf 
die astrologischen Bildquellen als einen der wichtigsten Träger des antiken Erbgutes 
geführt wurde , so sammelt auch die Bibliothek die Bild- und Textdokumente der Astro- 
logie als Material für das Studium der Wandlung antiker Mythologeme. Dadurch er-
fährt der Begriff der Bildgeschichte eine Erweiterung , indem das über seinen künstleri-
schen Gehalt hinaus zur religions- und wissenschaftsgeschichtlichen Quelle wird.

Das notwendige Korrelat zu der Sammlung der Bücher bildet daher die Sammlung 
der Photographien. Diese umfaßt :

1. Allgemeines Material , das nach ähnlichen Kategorien geordnet ist , wie die Bü-
chersammlung , z. B. , „Antike im Festwesen der Renaissance und des Barock“ , „Dar-
stellung der Sibyllen“ , „Illustrationen zum Ovid in der gedruckten Buchkunst“ und 
dgl. Diese Sammlung erstrebt ebenfalls nicht Vollständigkeit ;

Eine Sammlung von Photographien sämtlicher mythologischer und astrologischer 
Darstellungen aus den Handschriften des Mittelalters. Diese Abteilung der Biblio-
thek ist vor mehr als 15 Jahren in Verbindung mit der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften begonnen worden und umfaßt bereits den Besitz der meisten großen 
europäischen Bibliotheken , Rom , Wien , London , Paris , usw. In wenigen Jahren wird 
es möglich sein , hier jede Darstellung eines antiken Mythologems oder einer zum 
Sterndämon gewordenen antiken Gottheit aus den mittelalterlichen Handschriften in 
öffentlichem Besitz in Photographie zu finden.

* * *

Diese in Büchern und Bildern gesammelten Materialien der Forschung verarbeitet 
zugänglich zu machen und zu weiterer Forschung anzuregen , dienen die Veröffent-
lichungen der Bibliothek. Sie zerfallen in zwei Reihen , „Vorträge“ und „Studien“ , die 
seit 1922 erscheinen.

Seit 1921 werden in der Bibliothek von Gelehrten verschiedener Disziplinen wäh-
rend der Universitätssemester allmonatlich Vorträge gehalten , die entweder während 
eines Jahres ein Gesamtproblem behandeln , z. B. das Problem der Himmelsreise der 
Seele oder einzelne Probleme aus dem Gesamtkreis. Die Vorträge erscheinen jährlich 
in einem Band gesammelt , zumeist in erweiterter Form , mit wissenschaftlichem Ap-
parat und reichem Abbildungsmaterial versehen.
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Neben dieser Serie besteht die der „Studien“ , die größere Arbeiten umfaßt. Bisher 
erschienen :

E. Cassirer : Die Begriffsform im mythischen Denken. Leipzig 1922.

E. Panofsky u. F. Saxl : Dürers „Melencolia I“. Eine quellen- und typengeschichtliche 
Untersuchung. Leipzig 1923.

E. Norden : Die Geburt des Kindes. Geschichte einer religiösen Idee. Leipzig 1924.

H. Liebeschütz : Fulgentius Metaforalis. Ein Beitrag zur Geschichte der antiken My-
thologie im Mittelalter. Leipzig 1926.

E. Panofsky : Idea. Ein Beitrag zur Begriffsgeschichte der älteren Kunstgeschichte. 
Leipzig 1924.

E. Cassirer : Sprache und Mythos. Ein Beitrag zum Problem der Götternamen. Leip-
zig 1925.

R. Reitzenstein u. H. H. Schaeder : Studien zum antiken Synkretismus. Leipzig 
1926.

F. Saxl : Antike Götter in der Spätrenaissance. Ein Freskenzyklus und ein „Discorso“ 
des Giacopo Zucchi. Leipzig 1927.

F. Schmidt-Degener : Rembrandt und der holländische Barock. Leipzig 1928.

E. Cassirer : Individuum und Kosmos in der Philosophie der Renaissance. Leipzig 
1928.

P. Lehmann : Pseudo-antike Literatur des Mittelalters. Leipzig 1927.

P. E. Schramm : Kaiser , Rom und Renovatio. Studien und Texte zur Geschichte des 
römischen Erneuerungsgedankens vom Ende des Karolingischen Reiches bis

zum Investiturstreit. Leipzig 1929.

H. Liebeschütz : Das allegorische Weltbild der heiligen Hildegard von Bingen. Leip-
zig 1930.

E. Panofsky : Hercules am Scheidewege und andere antike Bildstoffe in der neueren 
Kunst. Leipzig 1930.

In den nächsten Jahren werden sowohl Publikationen größerer unedierter Texte er-
scheinen , so die des kosmologischen Hauptwerkes des 13. Jahrhunderts , des liber int-
roductorius des Michael Scotus , wie eine Reihe von Abhandlungen über bildungs-
geschichtliche , religions- und kunstgeschichtliche Themen.
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Außerdem gibt die Bibliothek Warburg in den nächsten Jahren den umfangreichen 
Nachlaß von Professor Warburg heraus , der die wissenschaftliche Grundlage ihrer 
Tätigkeit bildet.

Durch diese Vortrags- und Publikationsreihen versucht die Bibliothek , die Fühlung 
mit der Gelehrtenwelt Deutschlands und Außerdeutschlands zu gewinnen und so rei-
chere Hilfe für ihre Aufgaben zu finden.

Um jüngere Mitarbeiter zu fördern und heranzuziehen , ihnen die Möglichkeit zu 
Reisen , Herbeischaffung von Photographienmaterial usw. zu erleichtern , stehen ihr 
außerdem kleinere Stipendien zur Verfügung.

Die Bibliothek umfaßt etwa 60 000 Bände und 25 000 Photographien , hat ein 
eigenes Haus mit Lesesaal für etwa 25 Leser , der zugleich als Vortragssaal für 200 Hö-
rer dient. Sie verfügt über ein gut eingerichtetes photographisches Atelier und eigene 
Buchbinderei. Ihr Lesesaal ist täglich von 9–2 und 4–9 geöffnet.

* * *

Die Bibliothek ist das Werk von Professor Warburg , der vor mehr als 30 Jahren mit 
ihrer Aufstellung begonnen hat. Warburg ging dabei von dem Gedanken aus , dass 
in Deutschland ein Institut , welches  –  ohne Rücksicht auf die Wissenschaftsgren-
zen – das Material zur Geistesgeschichte der nachklassischen Zeit unter einem ein-
heitlichen historischen Gesichtspunkt sammelte , fehlt und vom Staat auch nicht ge-
schaffen würde , da dieser in erster Linie die Einzelinstitute förderte. Dieses Institut 
zu schaffen , betrachtete er als seine Aufgabe. Er selbst hat einmal „den seelischen Ort , 
an dem sich innerhalb der forschenden Welt die Kulturwissenschaftliche Bibliothek 
Warburg befindet“ , mit folgenden Worten präzisiert :

„Sie bedeutet in dem noch ungeschriebenen Handbuch der Selbsterziehung des 
Menschengeschlechts ein Kapitel , das den Titel haben könnte : Von der mythisch-
fürchtenden zur wissenschaftlich-errechnenden Orientierung des Menschen sich 
selbst und dem Kosmos gegenüber‘.853

Die methodische Eigenart der Kulturwissenschaftlichen Bibliothek Warburg wür-
de dabei nach zwei Richtungen hin zutage treten :

1. dadurch , dass dies Kapitel illustriert ist , d. h. dass dieser Pendelgang zwischen 
mythischer und wissenschaftlicher Auffassung im Spiegel der künstlerischen Gestal-
tung  –  vom Fetisch bis zum Drama  –  durch etwa drei Jahrtausende hindurch sys-
tematisch-historisch verfolgt und in einer ausgewählten Reihe von Reproduktionen 
wiedergegeben wird.

853 Siehe auch : GC , Warburg an William Dunlop , 1. 2. 1927 oder GC , Warburg an Max Warburg , 
25. 8. 1928.
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2. dadurch , dass diese seelische Pendelschwingung realgeographisch als Mittel-
meerbecken-Vorgang aufgefaßt wird , indem die betrachteten Ausdruckswerte in 
Sprache , Bildwerk oder Drama auf ihre zentrale oder periphere Bezogenheit zu jenen 
schöpferischen Kraftfeldern , die wir Babylon , Athen , Alexandrien , Jerusalem , Rom 
nennen , untersucht , Einblick gewähren in das Urprägewerk europäischer Mentalität.“

Die Bibliothek spiegelt in allem Warburgs universellen Geist , das „Problemgebäude“ 
ist in allen seinen Stockwerken und Gemächern von ihm errichtet. Aufgabe der Zukunft ist 
es , dieses Gebäude nicht nur zu erhalten , sondern dauernd zu bereichern und auszubauen.
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16. Brief von Saxl an James Loeb , 18. 1. 1932

 [Maschinenschrift.] WIA , GC.

Herrn Dr. James Loeb 18. Januar 1932.

Murnau a / Staffelsee.

Hochverehrter Herr Loeb ,
Herr Max Warburg ermutigt mich , Ihnen ausführlich darzulegen , warum uns eine 

Weiterführung der Bibliothek Warburg in Rom als möglich , ja in vieler Beziehung 
sogar als wünschenswert erscheint. Um die Frage zu klären , ob Rom als eine Station 
auf unserem Entwicklungsweg angesehen darf , muss ich etwas auf die Geschichte der 
Bibliothek eingehen , und bitte nur , es zu entschuldigen , wenn ich dabei auch Ihnen 
allzu Bekanntes vorbringe :

Betrachtet man die Reihe von Warburgs Schriften , dann erkennt man , dass sich seit 
1907 / 8 ein neuer Kurs darin bemerkbar macht. Im Jahre 1907 erschien der Aufsatz 
über „Sassetti“ als der erste Versuch Warburgs zur Charakteristik der florentinischen 
Kultur der Renaissance. Dieser Aufsatz hatte einen abschliessenden Charakter , denn 
Warburg hat darin seine Anschauung von der Psychologie des Florentiner Frührenais-
sance-Menschen in abgerundeter Form niedergelegt.

Seitdem ist Warburg kaum noch an Florentiner Spezial-Probleme herangegangen : 
Es finden sich nur mehr die beiden kleinen Aufsätze – sie haben zusammen etwa 4 
Seiten – über den Palazzo Medici , der auf Arbeiten von 1901 zurückgeht , und die 
Kuppel von San Lorenzo , und selbst diese waren 1911 , also 18 Jahre vor Warburgs 
Tod , abgeschlossen.

In den beiden letzten Dezennien seines Lebens hat Warburg vielmehr den Versuch 
gewagt , von dem auf dem Florentiner Boden Erarbeiteten aus zu weiteren Fragestel-
lungen zu gelangen. Denn es folgen , nachdem schon 1905 in dem Aufsatz über Dürer 
deutsche Kunst in Hinblick auf die am italienischen Material gewonnenen Resultate 
untersucht wurde , 1912 der Aufsatz über den Schifanoja , 1918 das Luther-Buch , der 
Vortrag über die Pueblo-Indianer und der ganz allgemeine Vortrag über den Eintritt 
der Antike in die Malerei der Frührenaissance. Warburg hat also seit 1908 einerseits 
sein Arbeitsfeld geographisch erweitert – der Schifanoja führt von Indien bis Spanien 
und Italien , der Luther von Neapel nach Wittenberg , der Indianer-Vortrag versucht , 
den Weg von den Schlangentänzen der Primitiven zu der antiken Laokoon-Gruppe 
zu kennzeichnen – und andererseits versucht , auf Grund einer sozial-psychologischen 
Methode über das blos [sic ! ] florentinische Problem zu den Problemen vom Einfluss 
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der Antike auf die italienische und nordische Kunst im allgemeinen hinauszuge-
langen. Die letzten Lebensjahre waren gerade dem Studium der bildgeschichtlichen 
Überlieferungsfragen im weitesten Rahmen gewidmet. In dem „Atlas“ wird versucht , 
die Einfluss-Sphäre der Antike auf das Mittelmeergebiet , bis in die Zeit des römischen 
und des nordischen Barock , abzugrenzen.

Was es bedeutet , dass Warburg nach Jahren , in denen er durch Krieg und Krank-
heit gehemmt war , die Probleme des „Atlas“ nur sehr weit gefördert , im einzelnen for-
muliert , aber im Zusammenhang nicht fertiggestellt hat , brauche ich nicht zu sagen.

Dasjenige Werk dagegen , das Warburg vollendet hinterlassen hat , sowohl in Bezug 
auf Gedankenreichtum als auch , so sonderbar die Bezeichnung in diesem Zusammen-
hang klingt , in Bezug auf Präzision des Ausdrucks , ist die Bibliothek. Denn in de-
ren Beständen erscheint die Überlieferungsgeschichte des antiken Erbgutes im Osten 
und im Westen , von frühchristlicher Zeit bis ins 18. Jahrhundert. Als Büchersammler 
konnte Warburg vielleicht am deutlichsten seine Problemstellungen aufzeigen und sei-
ne Wege zu ihrer Beantwortung weisen. Seine stupende Universalität , die oft im Ge-
spräch noch deutlicher zu Tage trat als in dem , was er gedruckt hat , kam , ebenso wie 
seine historische Fantasie und Kombinationsgabe , wenn irgendwo in seinem Werk , 
eben in der Art der Anlage seiner Bibliothek zum Ausdruck.

* * *

Die Aufgabe , vor der die Brüder und Helfer standen , als Warburg von Hamburg nach 
Kreuzlingen ging , war ihnen deutlich vorgezeichnet. War bis dahin die Bibliothek 
Sammlung eines Einzelnen , die wesentlich dessen eigenen Arbeiten diente , so soll-
te sie nun das Werkzeug aller jener werden , die die Lösung der Probleme , die ihnen 
Warburg gewiesen hatte , versuchen. Es war also einerseits notwendig , aus der „Hand-
bibliothek“ eine nach bibliothekarischen Gesichtspunkten geordnete Sammlung zu 
machen , die aber noch weiter deutlich die Grundansichten Warburgs und seine Me-
thode aufzeigte , und andererseits Forscher heranzuziehen und durch Lehre an der 
Universität heranzubilden , die die Helfer der Zukunft werden sollten.

Wir haben damals von allen Seiten die bereitwilligste Unterstützung gefunden , 
reichliche finanzielle von Seiten der Brüder , – es waren die Jahre von 1921–24 – ideelle 
von Seiten der deutschen Wissenschaft , wo immer wir baten , von Wilamowitz wie von 
Norden , von Goldschmidt , Dölger854 und Cassirer wie von Panofsky. Die „Vorträge“ 
wurden ebenso eine regelmässige Institution wie das Erscheinen der „Studien“ , in de-
nen u. a. versucht wurde , die Dinge , die Warburg seit vielen Jahren beschäftigten , in 

854 Franz Dölger , deutscher Byzantinist , 1891–1968.
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einwandfreier Form zu publizieren , z. B. den Picatrix , an dem heute nach zehn Jah-
ren noch gearbeitet wird , oder den alten Warburg-Problemen nachzugehen , wie z. B. 
die „Melencolia“ es war. Die Bibliothek erhielt ein äusserlich verändertes Gesicht. Sie 
wurde damals um ein Drittel des Bestandes vermehrt , und eingehende Realkataloge 
wurden angelegt ; denn an die öffentliche Bibliothek werden andere Anforderungen 
gestellt , als an die private.

Warburg , der 1924 von Kreuzlingen zurückkehrte , fand sich überraschend schnell 
in die neue Situation. Er empfand mit uns , dass das , was sich in diesen Jahren verän-
dert hatte , die logische Fortsetzung des von ihm begonnenen und nur vorübergehend 
unterbrochenen Werkes war , wie er selbst bereits 1905 die Entwicklung seiner Pri-
vatbibliothek zu einem öffentlichen Institut als eine notwendige vorausgesehen hat-
te.855 Er hat die letzten Jahre seines Lebens wie einen Augenblick der „Heuernte bei 
Gewitter“ empfunden und hat danach gelebt. Es war das Faszinierende , wie dieser 
vom Leben und Leiden erschöpfte Körper diesen Geist , wenn er auch nach aussen oft 
fremd erschien , nicht nur nicht geschwächt hat , sondern ihn , im Gegenteil , zu Leis-
tungen befähigte , ja zwang , die der kräftige Körper diesem Geist nicht abringen konn-
te. Wenn die Bibliothek heute ein Instrumentarium hat , wie kaum ein anderes kultur-
wissenschaftliches Institut , so verdanken wir es nicht zuletzt der Energie , die Warburg 
in diesen Jahren an sein Werk gewendet hat. Dabei muss immer betont werden , dass 
selbst damals Warburg vor großen Summen für einzelne Werke zurückgeschreckt ist. 
Sein Bestreben war vielmehr , das wichtige unansehnliche Buch in solcher Fülle her-
beizuschaffen , dass die , die nach ihm kamen , den Anstoss und die Möglichkeit zur 
Arbeit in seinem Sinne fänden. Jede Bibliothek ist ein subjektiver Ausschnitt aus der 
Gesamtliteratur , und nur wenige haben das Glück , einen Leiter gehabt zu haben , der 
wie Warburg eine phänomenale Fähigkeit dafür besass , das Wesentliche vom Unwe-
sentlichen zu unterscheiden.

Seit Warburgs Tod sind wir in ein stilles Fahrwasser gelangt. Wir haben keine 
Expansionspolitk betrieben , auch nicht mehr treiben können , sondern wir haben es 

855 Saxl weist hier möglicherweise auf den Brief von Warburg auf seinen Bruder Paul Warburg 
in New York hin , in dem er eine Bilanz der Bücherankäufe aus dem Jahr 1903 anführte und damit 
die Frage stellte , ob er weiterhin in Florenz bleiben oder sich in Hamburg niederlassen solle. GC , 
4. 1. 1904. Ernst H. Gombrich sah in dieser Frage Warburgs Vorbehalt gegenüber dem Institut für 
Kunstgeschichte in Florenz , das vom deutschen Staat finanziert wurde. Ob er mit einer Übersiedlung 
und einer Einrichtung einer eigenen Bibliothek in Hamburg eine Initiative setzen wollte , um mit dem 
Institut in Florenz „konkurrieren“ zu können , geht aus den vorliegenden Quellen nicht hervor. Dass 
er dem kunsthistorischen Institut zeitweilig höchst kritisch gegenüberstand , ist erwiesen. Vgl. Ernst 
H. Gombrich , 1981 , 178.
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als unsere Aufgabe angesehen , das , was aus den letzten Jahren von Warburgs Leben 
da war , zu vollenden. In erster Linie alle damals angefangenen Publikationen , deren 
Druck sich selbst jetzt noch durch mehrere Jahre hindurch ziehen wird. Zweitens den 
Nachlass , von dem eben die beiden ersten Bände abgeschlossen vorliegen , – sie erschei-
nen in den nächsten Monaten – und endlich drittens die Pflege der überkommenen 
Institutionen , also der Vorträge , der Verbindung mit der hiesigen Universität und ei-
ner möglichst gleichmässig auf die verschiedenen Abteilungen verteilten Buchanschaf-
fung. Ich würde glauben , dass diese Politik einer ruhigen Fortführung das Richtige 
gewesen ist. Wir hatten natürlich viel weniger Mittel als vorher , aber sie reichten aus , 
um das in den letzten Lebensjahren Warburgs Erreichte zu vollenden und zu konsoli-
dieren. Das Problem vom Nachleben der Antike wurde weiter in seiner Gesamtheit be-
arbeitet. Religionsgeschichtliches stand neben Kunstgeschichtlichem im Vordergrund.

Im ersten Jahre nach Warburgs Tod hielten wir keine Vorträge , im zweiten Jahr 
behandelte der Zyklus als Einheitsthema den englischen Klassizismus , dessen Werden 
und Entstehen durch die Jahrhunderte verfolgt wurde. Zum ersten Mal haben damals 
englische und deutsche Gelehrte bei uns gemeinsam ein Thema behandelt , und wir hof-
fen , dass es uns dadurch gelungen ist , auch auf dem englischen Boden Interesse für das 
Problem zu schaffen. Männer wie [Richard Winn] Livingstone oder J. A. [James Alex-
ander Kerr] Thomson und [Ernest de] Selincourt haben wir zu Freunden gewonnen.856 
Wenn der Vortragsband jetzt erscheint , dürfte er in beiden Ländern Interesse erwecken.

Diese lange Vorrede erschien mir notwendig , um die jetzige Situation geeignet be-
leuchten zu können. Es scheint mir unmöglich , etwa zu dem Rahmen zurückzukeh-
ren , den die Bibliothek ausfüllte , als ich im Jahre 1913 hier zuerst angestellt wurde. 
Der damalige Betrieb war durch Warburgs Persönlichkeit fruchtbar , dadurch , dass 
er die Voraussetzung für Warburgs eigenes Werk bildete. Heute kann die Bibliothek 
nur als öffentliches Institut fundieren und muss daher einen Problemkreis umfassen , 
der so weit ist , dass auf Jahrzehnte hinaus weder ein Mangel an Mitarbeitern , noch 
etwa gar an Problemen , entstehen könnte. Das Problem vom Nachleben der Anti-
ke ist hierfür geeignet , nach Warburgs eigener Ansicht , wie nach der jener Freunde 
der Bibliothek , die uns bisher beraten haben , und , wie ich glaube und hoffe , auch 
der Ihren. Denn dieses Problem ist wirklich das kulturwissenschaftliche europäische 
Problem , – darum hat übrigens Warburg auch immer darauf bestanden , dass die Bi-
bliothek den Titel „Kulturwissenschaftliche Bibliothek“ trägt – und so lange es eine 
Kulturwissenschaft gibt , wird sie um das Problem vom Nachleben der Antike mit sei-

856 J. A. K. Thomson , englischer Altphilologe , 1970–1959 , und E. de Sclincourt , englischer Litera-
turhistoriker , 1870–1943.
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nem unendlichen Reichtum nicht herumkommen. Das Florentiner Problem , von dem 
Warburg seinerzeit ausgegangen ist , bietet keine Basis für ein Institut , und so lange 
Warburg – eben bis ungefähr 1907 , und bevor er Boll kennen gelernt hatte – blos [sic ! ] 
die florentinischen Studien betrieb , wäre es undenkbar gewesen , dass aus seiner Biblio-
thek ein allgemeines kulturwissenschaftliches Institut entstehen konnte.

Wenn wir weiter wirken wollen , wie wir bisher gewirkt haben , dann müssen wir 
dreierlei Forderungen erfüllen :

1 , Wir müssen die Bibliothek auf den verschiedenen Gebieten gleichmässig weiter 
pflegen können.

2 , Wir brauchen Angestellte , die die Bücher unserer wissenschaftlichen Systematik 
entsprechend aufstellen , die die Leser im Sinne der Problemstellung der Bibliothek 
beraten können , und die selbst wissenschaftlich tätig sind.

3 , Wir brauchen die Möglichkeit , unabhängig vom Verlagsgeschäft und seiner je-
weiligen Konjunktur das publizieren zu können , was an wesentlichen Resultaten aus 
unserer eigenen Arbeit und der unserer Freunde sich entwickelt.

Wenn diese drei Forderungen nicht erfüllt werden , bleibt die Bibliothek nicht le-
bendig. Denn : entweder werden ihre Sammlungen unvollständig , dann ist sie als Ar-
beitsinstrument nicht mehr brauchbar. Oder es fehlen die Leute , um die Sammlun-
gen , die da sind , auszuarbeiten ; dann nützen diese Sammlungen nichts. Oder endlich , 
wenn sie keine Publikationen mehr erscheinen lassen kann , hat sie keinen Resonanz-
boden und ist auf den viel zu engen Kreis Hamburg angewiesen. Mit den im Augen-
blick bewilligten Mitteln lässt sich jedoch diesen drei Forderungen trotz Einschrän-
kung und Anstrengung nicht mehr voll genügen.

Wenn wir nun heute vor der Notwendigkeit stehen , für diese uns innerlich so völlig 
klare wissenschaftliche Aufgabe um die äusseren Mittel zu werben , dann haben wir 
uns zu fragen , ob wir sie in Hamburg erhalten können , und für den Fall , dass dies 
nicht möglich sein sollte , wohin wir uns nach auswärts wenden sollen.

I. Für das Verbleiben in Hamburg spricht sehr vieles :
1) Die Tradition , die nicht nur Warburg selbst , sondern seine ganze Familie mit 

Hamburg verknüpft. Er hat sich immer dankbar als der Sohn dieser Stadt empfunden ; 
ihre Eigenart hat ihm den Blick für die Struktur der bürgerlichen Gesellschaft und 
den Zusammenhang ihrer kulturellen Erzeugnisse geschärft , der seine historischen 
Forschungen so originell und lebendig macht. Wenn Warburg imstande war , dem 
Einfluss des „grünen Tisches“ , der Weltfremdheit des Gelehrten zu entgehen , so ist 
das nicht zum mindesten seinem Aufwachsen in einer nicht-akademischen , praktisch 
bewegten Umgebung zu danken.
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2) Die Aufgabe , gerade im Norden einen „Beobachtungsturm nach Süden und Wes-
ten“ zu bilden in einer Atmosphäre der Aufgeschlossenheit für internationalen Austausch , 
den die Bibliothek in ihrer Auffassung historischer Phänomene widerspiegeln soll.

3) Der Wunsch Warburgs , mit seiner Bibliothek Hamburgs Bildungsgut zu ver-
mehren und im Zusammenhang mit der Universität die Eigenart Hamburgs als Han-
delszentrum auch für junge Wissenschaftler zu ihrer Ausbildung nutzbar zu machen.

4) Die günstige Konstellation der Zusammenarbeit mit Cassirer und Panofsky , die 
beide in erster Linie eben durch die K.B.W. hier festgehalten worden sind.

Das Ziel aber , das Warburg im Auge hatte , konnte niemals durch ihn allein noch 
durch die Bibliothek allein erreicht werden. Daher sein konsequenter Kampf für die 
Universität. Erst wenn durch diese , wie er und die übrigen Befürworter des Hoch-
schulprojektes es wünschten , Hamburg auch ein wissenschaftliches Zentrum gewor-
den wäre , war auch der Dank , den er seiner Vaterstadt mit dem Geschenk seiner Bi-
bliothek abstatten wollte , sinnvoll. Wenn jetzt unter dem Druck der Krise  –  sei es 
noch so vage  –  davon gesprochen wird , dass mit den ersten der Einsparungen auf 
kulturellem Gebiet die Universität fallen soll , so ist dies ebenso symptomatisch für 
die ursprünglich spröde Atmosphäre der Wissenschaft gegenüber , wie das Faktum , 
dass es auch in den vergangenen Jahren weder Warburgs persönlicher Initiative noch 
der Anziehungskraft der Bibliothek gelungen ist , das Geisteswissenschaftliche [sic ! ] 
Leben Hamburgs zu konsolidieren. Es sind im Laufe des letzten 12 Jahre ausgezeich-
nete Wissenschaftler nur zu bereitwillig Rufen nach auswärts gefolgt , andere haben 
Berufungen nach Hamburg trotz grösster Anerkennung der K.B.W. nicht angenom-
men. Wenn die Universität wirklich geschlossen werden sollte , so wäre die Bibliothek 
völlig isoliert und ihres unmittelbaren Wirkungsfeldes beraubt. Deshalb erscheint es 
auch als ausgeschlossen , die großen Mittel , die wir brauchen , von hamburgischer Seite 
oder überhaupt für eine in Hamburg befindliche Bibliothek Warburg zu gewinnen , 
besonders bei den Zuständen , die uns nicht nur der Augenblick , sondern doch auch 
wahrscheinlich die Zukunft beschert. Denn es ist niemand da , für den ein Anreiz 
dazu bestände , ein kulturwissenschaftliches Institut gerade in Hamburg großzügig zu 
unterstützen. Vom Hamburger Senat namhafte Zuschüsse zu bekommen , erscheint 
ebenso utopisch , wie von privater Seite.

II. Deshalb wird es notwendig , sich nach auswärts zu wenden , und der Vorschlag hat 
innere Logik , die Bibliothek dahin zu verlegen , wo ihr historisches Zentrum liegt : 
Nach Italien. Gewiss , es ist das Nachleben Platos mindestens ebenso sehr wie das des 
Cicero und Seneca , das uns beschäftigt , aber die historische Situation hat es ja mit 
sich gebracht , dass der Weg von Athen nach Paris und Augsburg über Rom führt. So 
scheint es sinnvoll , wenn die Bibliothek nach Rom verlegt werden könnte.
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Zu diesen ideellen Überlegungen kommt eine praktische : Von den deutschen Ins-
tituten in Rom dient das Archäologische den Untersuchungen der Antike und der alt-
christlichen Zeit , die Hertziana im wesentlichen den Untersuchungen der Renaissance 
und des Barock in Rom. Es fehlt also hier ein Institut , das gleichsam die Probleme , 
die von der antiken Kunstgeschichte und Kulturgeschichte , die das Archäologische 
Institut behandelt , hinüberführt nach dem Mittelalter und der Neuzeit , und das die 
Wege weist , die von Rom über Italien hinausführen nach dem übrigen Europa. Wür-
de die Bibliothek Warburg in einen mehr oder weniger organischen Zusammenhang 
mit diesen beiden Instituten gebracht , so würde sowohl das Archäologische Institut 
davon gewinnen insofern seine Interessen sich nach dem Mittelalter zu und nach dem 
Wiederaufleben der Antike erstrecken , wie die Hertziana dadurch wesentlich gewin-
nen würde , dass sie eine Bibliothek neben sich hätte , die über den römischen Bezirk 
hinausblickt. Dazu kommt , dass die Bibliothek Warburg doch gerade dadurch pä-
dagogisch zu wirken versucht , dass sie den Forscher in die Lage setzt , das Problem 
des Bildes im Rahmen des allgemeinen Kulturhistorischen zu sehen , und dass sie die 
Kunstgeschichte einer Zeit in Verbindung mit ihrer Religionsgeschichte , Literaturge-
schichte , Theatergeschichte etc. bringt. Sie ähnelt darin dem Archäologischen Institut , 
das so eine Fortsetzung nach den späteren Perioden hin fände , und sie würde dem , der 
in der rein kunstgeschichtlichen Bibliotheca Hertziana arbeitet , die einzige Arbeits-
stätte bieten , wo er über den bloß formalen Gedankenkreis hinausblicken kann.

So scheint uns Rom in vieler Beziehung eine ausgezeichnete Stätte der zukünftigen 
Arbeit der Bibliothek im Rahmen der dortigen deutschen Institute.

Was die italienischen Institute betrifft , so liegt es wohl im Bereich des Möglichen , 
dass der jeweilige Leiter der Bibliothek , wie hier in Hamburg , so auch in Rom , Ho-
norarprofessor der Universität werden könnte , und dort im Zusammenhang mit den 
Venturi , Toesca 857 , Bertoni 858 , usw. , die Aufgabe erfüllen könnte , Mitarbeiter aus 
dem Kreis der jungen Italiener zu gewinnen.

Durch Übungen und Vorträge , die , wie dies in Hamburg der Fall ist , an der Bib-
liothek selbst gehalten würden , liesse sich ferner ohne Zweifel ein enger Rapport mit 
den historischen Instituten der anderen Nationen in Rom herstellen. Wir haben z. B. 
schon heute sehr interessierte Freunde an der Ecole Française.

III. Wenn nun die Frage auftaucht , ob es günstiger wäre , die Bibliothek statt nach 
Rom nach Florenz zu verlegen , da ja Warburg von hier ausgegangen sei , so scheint 
uns das bisher Dargestellte notwendig zu der Antwort zu führen , dass dem nicht so 

857 Pietro Toesca , italienischer Mediävist , 1877–1962.
858 Giulio Bertoni , italienischer Kunsthistoriker , 1878–1942.
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ist. Warburg ist von Florenz , vom Speziellen , ausgegangen , und durch sein Werk zum 
Allgemeinen , nach Rom gelangt. Diese Entwicklung können und dürfen wir nicht 
rückgängig machen. Gerade weil wir die Pflicht haben , eine Institutsform zu finden , 
die Dauer haben muss , dürfen wir nicht uns auf den schmalen Florentiner Boden stel-
len , der für den jungen Warburg so reiche Frucht getragen hat. Schon daran , wodurch 
sich das Florentiner deutsche Institut von den gleichartigen römischen unterscheidet , 
lässt sich dies erkennen. Das Florentiner Institut ist in erster Linie für jüngere Sti-
pendiaten bestimmt , die während ihres Studiums oder gleich nach Abschluss des-
selben ihre erste Bekanntschaft mit italienischer Renaissancekunst an der Stätte ma-
chen sollen , wo diese selbst ihren Ursprung hat. Der viel reichere und komplizierter 
geschichtete römische Boden erschliesst sich vor allem dem reiferen Wissenschaftler , 
der Florenz bereits kennt. Vollkommen folgerichtig hat deshalb die Bibliotheca Hert-
ziana Stipendien für Professoren eingerichtet , die , mit italienischer Kunst vertraut , 
dort speziellen Studien nachgehen sollen. Ebensolche Gelehrte zieht das Archäologi-
sche Institut und – zumal durch ihre Handschriftenschätze – die Biblioteca Vaticana 
heran. Wenn wir uns überlegen , welche Fülle von Anregung daher von den Mitarbei-
tern und Benutzern allein dieser drei Institute auch für uns ausgehen könnten , dann 
erscheint es unzweifelhaft , dass wir nicht nach Florenz dürfen , sondern nur nach 
Rom. Wir müssen wohl immer wieder nach Florenz gehen , immer wieder die dorti-
gen Museen , Archive und Bibliotheken benutzen , aber den natürlichen Schwerpunkt 
bildet für uns Rom als das caput mundi , von dem eben die Nachwirkung der Antike 
ausgegangen ist. Es ist daher auch historisch begreiflich , dass die uns interessierenden 
Schwester-Institute in Rom und nicht in Florenz sind.

So ist es aus der innersten Natur unseres Problem zu erklären , dass wir nicht mehr 
mit dem jungen Warburg nach Florenz dürfen , sondern infolge unserer Entwicklung 
nach Rom gehen müssen. Es ist kein Zufall , dass Warburg selbst , der Florenz wie sei-
ne zweite Heimat liebte , bei seinem letzten Aufenthalt in Italien immer wieder sagte , 
wenn er nicht zu krank dafür sei , würde er die Bibliothek nach Rom verlegen. So dür-
fen wir uns auch darin als Vollstrecker seines Willens fühlen.

Sehr verehrter Herr Loeb , entschuldigen Sie diesen langen theoretischen Exkurs zu 
der scheinbar rein praktischen Frage , ob das Institut besser in Rom oder in Florenz 
am Platze wäre. Mir erschien es aber unmöglich , die Eindeutigkeit der Entscheidung 
anders als in dieser theoretischen und etwas langatmigen Weise zu kennzeichnen.

Ich brauche Ihnen nicht zu sagen , wie dankbar ich Ihnen wäre , wenn Sie mich wis-
sen liessen , ob Sie mit diesen Ausführungen einverstanden sind. Es fände sich für mich 
gewiss auch ein Weg , nach München zu kommen , wenn Sie es vorzögen , die Fragen zu 
besprechen , anstatt sie schriftlich zu erörtern.
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In alter Verehrung 
Ihr sehr ergebener 

[Unterschrift fehlt].

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]
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17. Lehrveranstaltungen nach den Vorlesungsverzeichnissen der Hamburgischen 
Universität , 1922 / 23 bis 1933

Wintersemester 1922 / 23

„Schriftquellen zur Kunstgeschichte des Mittelalters und der Renaissance (mit 
Übungen)“. Zweistündig nach Verabredung privatissime und unentgeltlich.

Sommersemester 1923

„Übungen über Schriftquellen zur frühmittelalterlichen Kunstgeschichte , II. Teil“. 
Zweistündig nach Verabredung privatissime und unentgeltlich.

„Übungen über die niederländische Graphik des 16. und 17. Jahrhunderts“. Ein-
stündig nach Verabredung privatissime und unentgeltlich. Teilnehmerzahl auf 10 
beschränkt.

Wintersemester 1923 / 24

„Die italienische Kunst des Mittelalters“ (Vorlesung).

Sommersemester 1924

„Italienische Kunst im hohen Mittelalter“ (Vorlesung).

Wintersemester 1924 / 25

„Übungen über mittelalterliche Kunstwerke Italiens“. Privatissime und unentgelt-
lich , Di[enstag] und Fr[eitag] 15–16.45 Uhr in der Bibliothek Warburg.

Sommersemester 1925

„Rembrandt und seine Vorläufer“ (Vorlesung).

„Übungen über die künstlerische Kultur der Florentinischen (sic ! ) Frührenais-
sance“. Gemeinsam mit Warburg in der Bibliothek Warburg (ein Nachtrag am En-
de des Vorlesungsverzeichnisses weist darauf hin , daß die Veranstaltung ausfällt).

Wintersemester 1925 / 26

„Übungen zur niederländischen Kunstgeschichte“ in der Bibliothek Warburg.

Sommersemester 1926

„Die geistlichen und weltlichen Bilderzyklen des Mittelalters“ (Vorlesung).

Winersemester 1926 / 27

„Die Blütezeit der vlämischen Kunst I“ (Vorlesung).
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Sommersemester 1927

„Spanische Maler des 16. und 17. Jahrhunderts“ (Vorlesung).

Wintersemester 1927 / 28

„Sternglaube und Sterndeutung in der bildenden Kunst“ (Vorlesung).

Sommersemester 1928 , Wintersemester 1928 / 29 , Sommersemester 1929 , Winter-
semester 1929 / 30

keine Veranstaltungen (im Namensverzeichnis der Dozenten So[mmer]Se[mester] 
1928 „liest nicht„ – WS 1928 / 29 , SoSe 1929 , WS 1929 / 30 „beurlaubt“).

Sommersemester 1930

„Kunstgeschichtliche Übungen für Vorgeschrittene (Kenntnis des Lateinischen 
und Griechischen erforderlich) : Prof. Panofsky mit Prof. Saxl“. Privatissime , auf 
15 Teilnehmer beschränkt , Do 20–22.00 Uhr , Bibl. Warburg.

Wintersemeser 1930 / 31

„Einführung in die Kunstgeschichte“ (Vorlesung).

Sommersemester 1931

„Frühmittelalterliche Kunst Italiens“ (Vorlesung).

„Übungen zur Quellenkunde der Kunstgeschichte (Kenntnis des Lateinischen und 
Italienischen unerläßlich) : Prof. Panofsky mit Prof. Saxl“. Privatissime und unent-
geltlich , auf 15 Teilnehmer beschränkt , Do[nnerstag] 20–22.00 Uhr , Bibl.[iothek] 
Warburg.

Wintersemester 1931 / 32

„Geschichte der venezianischen Malerei“ (Vorlesung).

„Spanische Malerei im Zeitalter des Greco und Velazquez“ (Vorlesung).

Sommersemester 1932

„Übungen zur Quellenkunde der Kunstgeschichte II (Renaissance und 
 Barock) , Kenntnis des Lateinischen und Italienischen erforderlich : Prof. Panofs-
ky mit Prof. Saxl“. Privatissime und unentgeltlich , auf 12 Teilnehmer beschränkt , 
Do[nnerstag] 20–22.00 Uhr , Bibl. Warburg.

Wintersemester 1932 / 33

„Übungen über Geschichte der venezianischen Malerei“.
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Sommersemester 1933

„Kunstgeschichtliche Übungen für Vorgeschrittene (zum enzyklopädischen Bil-
derkreis). Kenntnis des Griechischen , Lateinischen und Italienischen erforderlich : 
Prof. Panofsky in Gemeinschaft mit Prof. Saxl“. Privatissime und unentgeltlich , 
auf 12 Teilnehmer beschränkt , Do 20–22.00 Uhr , Bibliothek Warburg.
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18. Fritz Saxls Doktoranden nach dem Doktoralbum der philosophischen Fakultät 
der Hamburgischen Universität

SCHEMA : L[au]f[en]d[e]. N[umme]r. ; Name ; Titel der Arbeit ; Erst- und Zweitgut-
achter ; Datum und [Note] d.[er] m[ün]dl.[ichen] Prüfung.
Saxl bei Erstnennung als Prüfer fett hervorgehoben.

71 ; Robert Meyer , Das Werk Rembrandts in Auffassung und Beurteilung von seinen Zeit-
genossen bis heute ; Panofsky , Saxl (Pauli durchgestrichen) , 2. 8. 1924 [genügend].

237 ; Herta Schubart , geb. Müller , Die Bibelillustration des Bernard Salomon ; Saxl , 
Panofsky ; 27. 7. 1929 [sehr gut].

242i ; Claire Lachmann , geb. Ullmann , Die Geschichte der ersten Menschen in der Kunst 
des 1. bis 13. Jahrhunderts ; Saxl , Panofsky ; 22. 3. 1930 [sehr gut].

242v ; Adelheid Heimann , Der Meister der „Grandes Heures de Rohan“ und seine Werk-
statt ; Panofsky , Saxl ; 17. 5. 1930 [sehr gut , sehr lobenswert].

247 ; Dorothee Klein , Ikonographie der Lukas-Madonna ; Panofsky , Saxl ; 19. 7. 1930 
[sehr gut , sehr lobenswert].

296 ; Kurt Dingelstedt , Die Stilströmungen in der mitteldeutschen Plastik des späte-
ren XIV. Jahrhunderts unter besonderer Berücksichtigung des böhmischen Einflusses ,  
Panofsky , Saxl ; 4. 7. 1931 [genügend].

302 ; Marie Louise Mez , Daniele da Volterra ; Panofsky , Saxl ; 25. 7. 1931 [gut].

305 ; Günter Arnolds , Santi di Tito ; Panofsky , Saxl (Pauli durchgestrichen) ; 25. 7. 1931 
[gut].

326 ; Albert Oberheide , Über den Einfluß Marcantonio Raimondis auf die nordische 
Kunst des 16. Jahrhunderts ; Saxl , Pauli ; 13. 2. 1932 [genügend] ---- aberkannt 
17. 7. 1942 [aufgrund § 2 Heimtückegesetz ; KZ – s[iehe] Eckart Krause u. a. (Hrsg.) : 
Hochschulalltag im „Dritten Reich“ ].

337 ; Lothar Freund , Studien zur Bildgeschichte der Sibyllen in der neueren Kunst. Die 
lactanzische Sibyllenreihe in den Bilddarstellungen des Mittelalters und der Frühre-
naissance ; Saxl , Snell ; 27. 2. 1932 [sehr gut].

402 ; Dr. jur. Adolf Katzenellenbogen , Die Psychomachie in der Kunst des Mittelalters 
von den Anfängen bis zum 13. Jahrhundert , Panofsky , Saxl ; 1. 7. 1933 [sehr gut].

403 ; Hugo Buchthal , Codex Parisinus graecus 139 ; Panofsky , Saxl ; 1. 7. 1933 [sehr gut].
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424 ; Walther Horn , Die Fassade von St. Gilles : Eine Untersuchung über die Frage des 
Antikeneinflusses in der südfranzösischen Kunst des 12. Jahrhunderts. Panofsky , Saxl ; 
14. u. 15. 7.  [sehr gut].

[zusätzlich die Dissertation von Karl Kaufmann , Tier-Symbolismus in der kirchlichen 
Architektur. Dresden , Nov. 1933. Als Typoskript aufbewahrt in der Bibliothek des 
Warburg Institutes mit der Widmung :
‚Herrn Prof. Fritz Saxl , dem Förderer dieser Arbeit , in Dankbarkeit gewidmet vom 
Verfasser , Karl Kaufmann‘.]
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19. Drei Briefe zum Projekt der Übersiedlung nach London 

[Die drei Briefe sind getippte Kopien aus dem Archiv  
MMW & Co , Hamburg , der letzte mit Unterschrift.]

a . Bing an Eric M. Warburg , 18. September 1933.

Herrn Erich M. Warburg 
Hamburg

Lieber Herr Warburg ,
Ich schicke Ihnen die erwünschte Abschrift des Memorandums , das mit Mr. 

Gibson zusammen aufgesetzt wurde. Ich habe gar nichts dazu hinzuzufügen ausser 
dass bei dem Memorandum , das Ihr Vater859 vorgestern aufgesetzt hat , selbstverständ-
lich nicht im entferntesten daran gedacht war , an den Zahlen irgend etwas zu ändern. 
Wir sind Sonnabend lediglich von der Voraussetzung ausgegangen , dass wenn unsere 
vier Gehälter von dem Fonds in Paris übernommen würden , der Restbetrag des eng-
lischen Anteils M 20. 000. - betragen würde. Wieso eine Zahl von £ 3000 , – in das 
Memorandum vom Sonnabend eingedrungen ist , ist mir völlig unklar. Ich nehme an , 
dass dieser Irrtum lediglich auf einem Schreibfehler beruht. Dieser Restbetrag von M 
20. 000 , – ist es , den Ihr Vater als von einem „Syndikat“ herkommend bezeichnete. 
Die Voraussetzung dafür ist , dass es Saxl gelingt , die Pariser Vertreter der Rockefeller 
Foundation zu überzeugen , dass sie ihr Angebot auch dann aufrecht erhalten , wenn 
es sich nicht lediglich um die Unterstützung einzelner ausgewiesener Intellektueller 
handelt (das betrachten sie nämlich als ihre eigentliche Aufgabe) , sondern um die Mit-
wirkung an einem grösseren Plan , wie es die Verlegung der Bibliothek wäre.

Das Memorandum , das Ihr Vater am Sonnabend diktierte , sollte , soweit ich es ver-
standen habe , lediglich die Art zeigen , in der ein formeller Vertragsentwurf zwischen 
den vier in Frage kommenden Parteien aufgesetzt werden sollte. Das Einzige , was sich 
in der Unterredung am Sonnabend gegenüber den bisher formulierten Plänen geändert 
hat , war , dass Ihr Vater versprach , für diesen Restbetrag von M 20. 000 , – in London 
selbst mitwerben zu wollen. Dass man diese Mithilfe den Engländern wenigstens in 
Aussicht stellt , scheint mir berechtigt und erwünscht , da sich durch die Weigerung der 
Rockefeller-Leute , die Publikationen zu finanzieren , die Aufbringung des englischen 
Anteils eher erschwert als erleichtert hat. Nur aus dieser Erschwerung kann ich mir 

859 Max M. Warburg , Bruder von Aby M. Warburg , Bankier , 1867–1946.
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nämlich erklären , dass , wie es tatsächlich der Fall gewesen zu sein scheint , Gibson 
überhaupt auf die Möglichkeit eingegangen ist , dass nur wir vier besoldet , nicht aber 
auch die Bibliothek verlegt werden sollte.

Mit den besten Grüssen 
Wie immer Ihre 

[Unterschrift fehlt]

* * *

b . Bing an Eric M. Warburg , 28. September 1933.

Lieber Herr Warburg ,
Den persönlichen Teil dessen , was ich Ihnen schreiben wollte , habe ich Ihnen heute 

bereits am Telefon gesagt. Ich möchte Ihnen deshalb nur kurz berichten , wie die Sa-
chen in England augenblicklich stehen.

Ich habe die Tatsache der amerikanischen Zustimmung bereits an Saxl weitergege-
ben , der damit bei unseren englischen Freunden große Freude und verdoppelten Eifer , 
die Angelegenheit zu fördern , hervorgerufen hat ; auch dass Sie bereit sind , in der zwei-
ten Hälfte Oktober nach London zu fahren um den Vertrag dort in festere Formen zu 
bringen , ist drüben bekannt.

Die Rockefeller-Leute in Paris sind nun leider von ihrem Angebot , die Gehälter 
zu übernehmen , definitiv zurückgetreten , weil sie es zunächst für ihre Pflicht halten , 
einzelne erwerbslose deutsche Gelehrte unterzubringen. Sie würden eventuell für die 
Bibliothek noch etwas tun , wenn sie erst definitiv in England untergebracht ist und 
mit der London University in festem Zusammenhang steht.

Ich möchte Ihnen bei dieser Gelegenheit sagen , dass es unserer Meinung nach sehr 
unratsam wäre , wenn Saxl jetzt nach Hamburg zurückkehrte. Er ist derjenige , der 
in erster Linie das Vertrauen von Gibson und Constable hat , und es hat sich gezeigt , 
dass seine Anwesenheit dort dringend vonnöten ist. Gibson wäre den Rockefeller-
Leuten gegenüber bereit gewesen , auf den Plan einzugehen , dass nur wir vier und 
nicht auch die Bibliothek nach London übersiedeln , und ich fürchte es wäre eine 
große Konfusion entstanden , wenn nicht Saxl dagewesen wäre , um dieses Missver-
ständnis sofort durch persönliche Verhandlungen in Ordnung zu bringen. Auch hat 
Saxl jetzt Einfluss auf die Tätigkeit des Councils860 überhaupt gewonnen , und er 
wird zu Rate gezogen bei den Berufungen oder Anstellungen deutscher Gelehrter , 

860 Gemeint ist das Academic Assistance Council in London siehe Kap. 17 , 18 , 20.
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die als Haupttätigkeit des Councils eigentlich jetzt erst erfolgen. Die Auswahl dieser 
Gelehrten ist ja , wie wir alle wissen , von der grössten Wichtigkeit in Bezug auf die 
Bibliothek. Cassirer’s Berufung nach Oxford steht jetzt fest. Es besteht eine Möglich-
keit , dass Dr. Wind eine Lectureship für Logik und Erkenntnistheorie in Cambridge 
bekommt , in Edinburgh ist eine Fine Arts Professorship frei , für die Panofsky ge-
nannt ist , und es ist sehr wichtig , dass Saxl bei allen diesen Verhandlungen anwesend 
ist , um zu Rate gezogen zu werden , besonders da Wind ja nun bis auf weiteres in 
Hamburg bleibt. Wer zur Mitarbeit an der Bibliothek nach London berufen werden 
kann , steht noch nicht fest. In Bälde wird ein Committee gebildet , das sich um die 
Beschaffung des Hauses für die Bibliothek bemühen soll.

Hier ist alles in bester Ordnung. Wir haben unserer Verabredung gemäss alles vor-
bereitet , um am 1. Oktober die Bibliothek für die Öffentlichkeit zu schliessen. Die 
vorgesehenen sechs Mitarbeiter werden uns am 1. Oktober verlassen. Wir haben zu 
unserer Genugtuung noch einigermassen für ihre Unterkunft an anderen Stellen sor-
gen können. Das Haus 116 wird diesen Winter nicht geheizt und nicht beleuchtet , 
und wir , der Restbestand der Belegschaft , ziehen uns in die drei Parterreräume des 
Privathauses zurück. Die Schliessung des Lesesaals macht mir umso weniger Sorge , als 
wir erstens selbstverständlich für unsere alten Leser , soweit sie noch in Hamburg sind , 
weiter sorgen werden. Wir werden die Bibliothek zweimal die Woche zur Einsicht-
nahme von Nachschlagewerken und Zeitschriften offen halten und ermöglichen auch 
noch einen beschränkten Leihverkehr mit unseren Beständen und denen auswärtiger 
Bibliotheken. Ausserdem haben wir im alten Haus auch noch etwa vier bis sechs Plätze 
für Leser , die im Hause arbeiten wollen , eingerichtet. Zweitens aber ist nun die Ver-
bindung mit der Universität wohl endgültig gelöst. Das neue Vorlesungsverzeichnis ist 
heraus , und es wird Sie vielleicht interessieren , die Namen der jüdischen Dozenten zu 
erfahren , die zunächst noch weiter lesen werden. Es sind :

In der juristischen Fakultät : [Ernst] Bruck (Versicherungswissenschaft)
In der medizinischen Fakultät : [O. H.] Kästner [für Kestner ! ] und [W. E.] Griesbach
In der philosophischen Fakultät : [Richard] Salomon und [Hans] Liebeschütz
und Frau Professor Agathe Lasch , die niedersächsische Sprachkunde treibt , mit der 

wir amtlich nie etwas zu tun gehabt haben.
Für die restlichen Mitarbeiter der Bibliothek ist die Arbeit ganz klar vorgeschrie-

ben. Ich bereite in erster Linie den nächsten Band der Nachlassveröffentlichungen vor , 
Herr Dr. Meier bearbeitet die im Druck befindlichen anderen Publikationen und ar-
beitet gewisse Rückstände im inneren Betrieb der Bibliothek auf , die zur Übersiedlung 
notwendig sind und zu denen wir bisher , solange der Lesesaalbetrieb so viele Kräfte 
erforderte , nicht gekommen sind.
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Vielleicht sind Sie so freundlich , diesen Bericht gelegentlich Ihrem Vater vorzu-
legen , damit er sich davon erzeugt , dass seine Befürchtung , die Bibliothek würde in 
dieser Zwischenzeit zu disziplinlos geführt , unbegründet ist.

Mit bestem Dank für alles und den besten Grüssen 
Ihre 

[Unterschrift fehlt]

* * *

c . Erich Warburg an Bing , 28. September 1933.

MMWarburg & Co. Hamburg 1 , 28. September 1933 
Telegramm-Adresse : Postschliessfach 744 

Warburgum. 
Sekretariat

Liebes Fräulein Dr. Bing ,
Mein Freund , Prof. Dr. Jaffé schreibt mir in der Angelegenheit einer Frau Prof. 

[Margarete] Bieber , Giessen ,861 den einliegenden Brief , den ich mir nach Durchsicht 
zurückerbitte. Ich möchte der Frau gern helfen ; aber ich bin nicht ganz sicher , was ich 
am besten tun kann , und vor allem möchte ich Ihre Verhandlungen in London keines-
falls komplizieren. Ich hoffe , Ihre stimmliche Behinderung ist wieder behoben , sodass 
wir uns bald einmal eingehend unterhalten können.

Mit bestem Gruss 
 Ihr 
 Erich Warburg [handschriftliche Unterschrift] 

Fräulein Dr. Gertrud Bing ,
Heilwigstraße 116 ,
Hamburg 20.
F : Bas

[Veröffentlichung mit Bewilligung.]

861 George Cecil Jaffé , deutscher Physiker , 1880–1965 , und Margarete Bieber Giessen , erste Pro-
fessorin der Klassischen Archäologie in Deutschland , 1879–1978.
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20. Vorlesungszyklen und Vorträge 1934 / 35 :

 [WIA , Ia.2. 2. 1. Annual Report 1934 / 1935 , 5.]

Roger Packman Hinks „Allegorical Representations in Ancient Art“ ;

Robin E. W. Flower „Methods of Research in Mediaeval Manuscripts“ ;

Jean Seznec „Renaissance Mythography in Humanism and Art“ ;

F. Saxl „Humanism in Venetian Art“ ;

Ernst Cassirer „The New Ideal of Truth in the Seventeeth Century“ ;

Edgar Wind „Doctrines of Wit and Enthusiasm in Eighteenth Century English  
Art and Philosophy“.

Vorträge :

Pater Gabriel Théry „Les Byzantins en France à l’Epoche de Louis le Pieux“ ;

Adolph Goldschmidt „The Influence of English Art on the Continent in the  
Middle Ages“.
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21. Vorlesungszyklen und Vorträge 1936

 [WIA , Ia.2. 2. 4. Annual Report 1936.]

Raymond Klibansky „Readings in Medieval Philosophy“ ;

Richard Salomon „A Practical Introduction to Latin Paleography , for Students of 
History , Art History and Philology“.

Vorträge :

Niels Bohr „Some Humanistic Aspects of Natural Science“ ;

Gabriel Théry „La Restauration des Lettres à l’Epoque de Charlemagne“ ;

Elias Avery Lowe „Roman Culture before and after the Carolingian Reform , as  
reflected in Latin Manuscripts“ ;

Willliam George Constable „Classical Anticipations of the Romantic View of Nature  
in England“ ;

Ernst Cassirer „Critical Idealism as a Philosophy of Culture“ ;

Jurgis Baltrušaitis „L’Architecture Arménienne et l’Art Gothique“ ;

Francis Wormald „English Medieval Calendars as Liturgical Documents“ ;

Edgar Wind „The Religious Symbolism of Michelangelo“.
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22. Brief von Saxl an Lord Lee , 12. 7. 1936.

 [Maschinenschrift. Unterschrift fehlt , Name angefügt. WIA , GC.]

13th July 1936

Dear Lord Lee ,
I don’t think that I can make any practical proposals with regard to the collaborati-

on between the two institutes without first trying to define the aims of each.
Courtauld Institute. As the Courtauld Institute is an art historical institute which , 

according to the intentions of its founders , aims at giving a university training , as well 
as instruction to those interested in art history , but not specialising in it , I may begin 
with the latter type of student , as the problem of catering for this type is in some ways 
the more difficult to tackle.

Lay education. I leave the question open as to the means by which the teaching of 
the layman should be externally separated from the specific university training. That 
definite separation is necessary seems to be beyond doubt. Let us assume that his main 
interest in life is , or will be one day , banking , medicine or business. A general know-
legde of the works of Raphael—the originals of which he will perhaps never see—or 
of the development of French sculpture from Moissac to Chartres and Rheims , will be 
a dead letter to him. A quantity of facts , of the kind which can easily be checked by 
examination , is of no use.

I therefore maintain that the layman should first of all confine his attention to the 
intimate study of a few works of art. He should be made to feel where his sympathies 
lie ; if his training has made him conscious of his inclinations , it can provide him with 
the intellectual means of enlarging the number of works of art with which he can 
naturally be in sympathy. This can be done by carefully chosen general lectures , but 
mainly by a close collaboration between teacher and pupil. With the help of the histo-
rical method the student may be enabled to remove some of the obstacles which stand 
in the way of understanding a work of art created centuries ago in surroundings enti-
rely different from our own ; it will teach the student to observe details , and thus not 
only will his intellectual capacities be developed , but at the same time his mind will 
be enriched with artistic values in a natural , unsentimental way. He will be prevented 
from talking generally about things which he does not understand thoroughly. He will 
instead be encouraged to approach works of art , and this is something he could never 
learn through the mere teaching of facts. The dangers of examinations would then 
cease to be a spare-time topic of conversation.
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Should one or the other decide after such a training to go on with his studies , the 
time spent in the above-mentioned manner would by no means be lost.

Relations with other University Departments. I now turn to the second group of stu-
dents—those who are interested in studying art history to supplement the knowledge 
acquired through other historical studies. In my experience , it is impossible during the 
few short years a man studies at a university to gain thorough historical knowledge in 
more than one branch ; yet the contact with historians of a different field is , I think , of 
great importance for the Courtauld Institute to establish. Here again I think it is ob-
vious that universal knowledge must not be aimed at , but the student can be taught to 
include art in his study of the special period which forms his own main subject : (e. g. 
a theologian should learn something of Early Christian art , a student of Racine and 
Corneille should study Poussin , etc.) and he may acquire the faculty for using works of 
art as historical documents. He will gain acquaintance of the method of comparison of 
forms , a good general bibliographical knowledge , and familiarise himself with those au-
thorities who have already successfully inter-related art history with their own subject.

Training of art historians. I now come to the Courtauld Institute as the centre of art 
historical training in the University. The experience of the last three years has shown , I 
think , that one cannot hope to cover the whole ground of art history through lectures , 
and that it is indispensable to leave it to the serious student to supplement by private 
study the knowledge acquired in lectures. This is important with regard to the lecturer 
as well as to the student. If the lecturer is inspiring—and he will more easily be so if he 
is doing research in the subject he teaches in stead of being forced to repeat the same 
general course every two or three years—the student will naturally concentrate all his 
energies on the subject he deals with ; and if , in addition to this , a Seminar on quite a 
different subject is given , let us say , at the National Gallery , he will easily become awa-
re of his lack of knowledge in other fields , and have the desire to fill the gaps. The main 
thing is to train the student in the historical method of thinking and in the method of 
handling the different sources of information ; and not to dictate all the relevant facts 
which , if he is of normal intelligence , he can find out from any textbook.

Art historical research. But the Courtauld Institute ought to be something more 
than an educational institute , in so far as it should become the central art historical 
institute in England. It must therefore also concentrate on contributing to the inter-
national world of art history by giving access to the purely English historical material. 
In recent years it has been realised on the Continent that an adequate history of Euro-
pean art cannot be written before the essential facts of English art history have been 
made clear , and they are far from being clear at present. Our whole attitude towards 
the history of Romanesque sculpture on the Continent depends on the decision as to 
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the dates of the early English sculpture. If these dates are really as early as the 7th and 
8th centuries , then English sculpture precedes all sculpture on the Continent. We are 
slowly realising the great importance which the so-called Winchester School had for 
Continental miniature painting after 1000. „Winchester School“ is only a term co-
vering various schools , which up till now have not been separated. Very little is known 
with regard to the Westminster School of the 13th century and its relation to Paris—
the archives in Paris and in this country have not even been examined systematically. 
Christopher Wren’s activities in England are sufficiently clear , but a great deal of work 
must be done with regard to the investigation of his sources in France and Italy. The 
sketch books of Reynolds’ journeys in Italy are preserved but have not been investiga-
ted , though they would be the normal source of information with regard to the genesis 
of his style. I mention these few problems to show that the more English the program-
me of the Courtauld Institute as a research institute is , the more important will be its 
contribution in the view of the foreign historian.

* * *

Warburg Institute. Before I try to make a rough sketch of the way in which the War-
burg Institute could assist the Courtauld Institute in carrying out the above-menti-
oned programme , I shall try to define the aims of the Warburg Institute.

Lay education. I shall start here again with the layman. Experience in Hamburg 
and in London has taught us that we attract quite a considerable number of laymen 
both to our lectures and to our reading-room. Our policy with regard to the layman 
is to teach him and give him the knowledge of certain facts illustrating the continui-
ty of European thought and humanism. Through these lectures and courses , and the 
facilities afforded by the Library , the layman acquires a definite awareness of the con-
tinuity of European intellectual life , a conviction which in our present situation is of 
the greatest importance.

Relations with other University Departments. Our attitude to the student coming 
from other branches of the university is very different from that which should be ad-
opted by the Courtauld Institute. We must assume that the student has already tried 
his hand in one or another specialised field of learning , but what we can add is an in-
dication of methods of approach to the whole range of historical knowledge. This can 
only be done by practical advice , not by lecturing. The student has to spend a certain , 
not too limited , time in the Institute on working out a single detailed problem. By so 
doing , he learns how to handle books containing very different information , and how 
to co-ordinate his own method with the methods of other historical sciences. It is a 
matter of learning a method rather than of acquiring many facts.
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Training and research in relation to the history of civilisation. I will not bother you 
with a repetition of what we mean by wanting to promote research into the history 
of European civilisation. A good working knowledge of facts in one field of history 
is necessary , and a familiarity with the current methods of criticism in that field. If 
the post-graduate student then sets out to study one subject from various angles not 
previously familiar to him , and going beyond his training , if he wants to go into the 
religious , literary or artistic aspects of a given subject , the idea of the survival of the 
classical tradition is suggested to him by the materials collected at the Institute , as the 
guiding principle which unites the different aspects. Only after a great number of these 
studies have been carefully elaborated may it be possible some day to write a history 
of European civilisation which combines infinite variety with strict unity of thought.

Conclusion re collaboration of the two Institutes. The first conclusion to be drawn 
from these only too theoretical considerations is that a unification of the two institutes 
would be harmful to both. Although art history is an essential part of the studies of 
the Warburg Institute , it is only a limited part. Complete amalgamation cannot there-
fore be contemplated , whereas collaboration seems to be the obvious course of action.

Educational staff : lectures. The principle of education in art history , as I see it , 
is that the students are taught by a small body of teachers using the same method , 
and whose personnel would not often change , so that there is the possibility of close 
contact between pupil and teacher. On the staff of the Warburg Institute there are 
three art historians at present—two of them could give two hours weekly each term , 
or almost each term , for lecturing , and the third could give a weekly Seminar of two 
hours. (These are maximum figures). It would be of no importance whether the lec-
tures and courses were held at the Courtauld Institute or at the Warburg Institute , as 
the institutes should have a common plan of work. For instance , if the main subject 
for the term at the Courtauld Institute were Gothic art , the courses and lectures at the 
Warburg Institute that term should deal with problems of the history of philosphy or 
theology connected with the rise of Gothic art. But whereas the lectures at the Cour-
tauld Institute would be given mainly by its permanent staff and would go on regularly 
from week to week , the lectures at the Warburg Institute would remain as they are 
now , viz. only once a month and for the most part given by external lecturers ; and the 
courses arranged at varying intervals , as formerly. Whereas the staff of the Courtauld 
Institute would devote itself mostly to the undergraduate , and to art historical stu-
dies , the Warburg Institute would reserve itself for the post-graduate , but the fact that 
members of the Warburg Institute will teach at the Courtauld Institute and members 
of the Courtauld Institute lecture at the Warburg Institute will ensure that no artifi-
cial barriers will be erected between the two institutes , and true collaboration will be 
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achieved. Such collaboration we hope would have a good influence also with regard to 
contact with other university institutions. Students interested in art history would be 
led through the Courtauld Institute to the Warburg Institute , and people interested in 
the history of civilisation through the Warburg Institute to the Courtauld Institute.

Publications. The adequate expression of such collaboration in the field of higher 
research would be the publications made in common by the two institutes. A series of 
publications is absolutely necessary to make both of them known in this country and 
outside it. It seems most desirable that there should be these publications in book form , 
and also a periodical in which could be published the results of their regular research. 
England at present has no publication of the kind. It might not pay its way at the mo-
ment , but it would be of outstanding importance to the position of the institutes as 
learned institutions.

Scholarships. There is one other means of furthering the collaboration which is 
essential. We must encourage the student who leaves the Courtauld Institute to con-
tinue his studies on broader lines at the Warburg Institute. A certain proportion of 
the latter’s budget should therefore be set aside for scholarships for those preparing for 
work on a larger scale.

Administration. With regard to the administration , some important improvement 
could be made through working together. The main features should not be altered , so 
that the two institutes would continue to have separate budgets , over which the di-
rectors would have control , except in so far as the duties of the institutes towards the 
university are concerned. The budget of the Courtauld Institute , which has an income 
from students’ fees , and no considerable expenses for research , is naturally quite dif-
ferent from that of the Warburg Institute , which can and must be handled in a freer 
way , as it has to be adjusted to the ever-changing needs of research. But technically a 
simplification of the accounts could be brought about.

Photographic Studio and Collections. The same is true of the Photographic De-
partment. Whereas the Courtauld Institute has its scientific department , all the pho-
tographic work (except the slides for lectures) could be done by the Warburg Institute 
staff. Considerable improvement could be achieved by common administration of the 
collections of photographs of both institutes. The general collection and the special 
English collection would remain at the Conway Library 862 ; the specialised iconogra-
phical collection at the Warburg Institute , but both collections could come under 
Dr. Wittkower’s administration , so that overlapping would be avoided.

862 Die Privatsammlung von Lord Conway of Allington kam 1932 in die Bibliothek des Courtauld 
Institutes.
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Library. In a similar way the Librarian of the Warburg Institute would administra-
te both libraries. The advantage would be that for both collections—books as well as 
photographs—one specialised administrator would suffice. If sufficient personnel were 
available , the iconographical index of the Warburg Institue could be enlarged , and we 
could start to index the Witt Library ,

Witt Library : Photographical thus coming nearer to our ideal of creating something 
similar in the field of modern art history to what Princeton has done for the period of 
the Early Middle Ages.

 Yours very sincerely 
 (gezeichnet) Saxl 

The R. Hon.
The Viscount Lee of Fareham , P. C. , G.    C. B. , etc. ,
Old Quarries ,
AVENING , Glos.

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]
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23. Vorlesungsprogramm Sommersemester 1937

 [WIA , I.14. Lectures , Classes , Courses.]

Konrad Lorenz „Biological Aspects of Play“ ;

Henri Focillon „La Règle et le Jeu dans les Arts Plastiques“ ;

Johan Huizinga „The Play Element in Culture“ ;

W. G. Constable „English Dilettanti and Art Collectors“ ;

Jacob Isaacs „Literary Wit in the Seventeeth and Eighteenth Centuries“ ;

Ernst Kris „Principles of Caricature“ ;

Violet Alford „Carnival and Saturnalia“ ;

Kenneth de Burgh Codrington „Play and Ritual“ ;

Vorlesungszyklen : Henri Focillon „Forme et Histoire“ ;

Otto Brendel „Roman Emperor Worship“ ;

Raymond Klibansky „Religion and Science in the Twelfth Century“ ;

Alexandre Koyré „Galileo“ ;

Paul Schrecker „Mathematics and the Vision of God in the Philosophy of Maleb-
ranche“ ;

Richard Salomon und Fritz Saxl „An Introduction to the Criticism of Historical Sour-
ces (for students of Art History)“.
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24. Vorlesungsprogramm Sommersemester 1939

 [WIA , Ia.2. 2. 7. Annual Reports , Vorlesungen Februar bis Juli 1939.]

Fritz Saxl „The Classical Heritage“ und „The Christian Transformation“ ;

Edgar Wind „The School of Athens“ , „The ,Parnassus‘ and the ,Disputà‘ “ und „The  
Concordance of Justice and Peace“ ;

Anthony Blunt „The Encyclopaedists and Their Predecessors“ , „Diderot and the  
Encyclopaedists“ und „Diderot’s Literary and Artistic Theories“ ;

E. K. Waterhouse „Sir Joshua Reynolds and his Discourses“ , „Gainsborough in the  
Light of the Encyclopaedists“ und „The Conception of Nature in British Art  
of the Eighteenth Century“ ;

R. Wittkower „Medieval Schemes of History“ , „Italian Picture Chronicles of the 
Renaissance“ und „Illustrated Cosmographies“.
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25. Entwurf von Fritz Saxl : Biography of Warburg. Ca. 1944

WIA , Schrank 8 , Saxl Papers , Box Saxl / Bing : Warburg Biography , 1944.  
„Saxl’s Biography of A. Warburg“ , 71 Seiten.  

Maschinenschrift mit handschriftlichen Ergänzungen. Auszug S. 1–3.

The growing library needed attention. He had two assistants now , one for the library , 
one for research ; and both had to be guided. Night after night , when the day’s work 
was done , he had to sit up reading booksellers’ catalogues and the wider his interests 
developed the more difficult it was to decide what should be purchased. Neither space 
nor finance allowed of unlimited buying. Warburg had not an exceptionally good me-
mory for book-titles—he had little of the scholar whose brain holds a neatly arranged 
encyclopedia of learned literature—and bibliographical lists were hardly ever used in 
building up the library. Since he had begun research he had noted every book-title that 
interested him on a separate card and the cards were filed in a system which became 
more and more complicated as the number of boxes grew. They grew from twenty to 
forty to sixty , and so on and when he died there were more than … [Drei Punkte im 
Original] cards. Of course , a great number of entries became obsolete in the course of 
the years , and it was often easy to establish in a few minutes a more up-to-date biblio-
graphy of a subject from modern standard lists than from Warburg’s cards. Yet apart 
from the fact that they contained so much out-of-their way material never included in 
standard lists , this vast card-index had a special quality : the titles noted down were 
those which had roused Warburg’s learned curiosity , while he was engaged on a piece 
of research. They were all interconnected in a personal way , were the bibliographical 
sum total of his own activity. These lists were therefore his guide as a librarian ; not 
that he consulted them every time he read book-sellers’ and publishers’ catalogues. 
They had become part of his system and scholarly existence. This explains how it came 
about that a man whose purchases were so much dictated by his momentary interests 
yet eventually collected a library which had the generally used books for a subject plus 
a quite exceptional number of other and often rare and highly interesting publications. 
Often one saw Warburg tired and distressed standing with a packet of index-cards 
bent over his boxes trying to find for each one the best systematic spot and one felt pity 
thinking that this was a waste of energy. Better bibliographical lists were in existence 
than he could ever hope to assemble himself. But one did not realise then that he never 
aimed at anything bibliographical. This was his method of defining the limits and con-
tents of his world of learning and the experience gained here became decisive in selec-
ting books for the library. His friends used to admire his „instinct“ for the interesting 
and valuable book , his quick grasp for what was essential and what unimportant. In 
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Warburg’s system of values , the instinct did not rank highly ; he valued the experience 
gained by the heavy and painstaking work of making innumerable notes in writing 
and arranging them into a system.

One thing made life especially burdensome to Warburg : his supreme lack of interest 
in library technicalities. He had wooden , old fashioned book-cases ; cataloguing was 
not done according to fixed rules ; business with booksellers not efficiently organized ; 
everything had the character of a private book-collection , where the master of the 
house had to see in person that the bills are paid in time , that the book-binder chooe 
the right material , that neither he nor the carpenter when delivering a new shelf over-
charged etc. To combine the office of a patriarchal librarian with that of a scholar , as 
Warburg did , was a hard undertaking. This extremely personal method produced the 
present Warburg Institute , yet unfortunately it was to undermine Warburg’s health.

[© The Warburg Institute. Copyright Reserved. Permission to reproduce  
this material must be obtained from the Warburg Institute.]
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